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IToclijfochrt<? Anwesende! 

Als am 5. September die Trauerkunde die Welt durcheilte, 
dass Rudolf Virchow die Augen geschlossen habe, da hallte 
cs Vom ganzen Erdenrund, wo immer Medizin uTid Naturwissen- 
seliaft gepflegt winl, von tiefem Schmerz wiwier! 

Tausende und Abertausende empfanden, dass einer jem'r 
Grossen dahingegangen sei, die nur selten im Tauife der Jahr- 
hunderte auftreten, um der Wissenschaft den Stempel ihres 
Genius aufzuprägen. 

\Veim ich es unteniehme, schon kurze Zeit nach dem Hin- 
gang unseres gru.sscn Meisters sedne Bwieutung für die Patho- 
logie ira Rahmen eines kurzen Vortrages zu schildern, so be- 
st'hlcicht mich gt^nüber der unendlichen Fülle dra Stoffes ein 
Gefühl der Befangenheit, ähnlich dem, welches Virchow selbst 
empfaiul, als ihm die Aufgabe wartl, das Andenken seines grossen 
Ix-hrers Johann«« Müller zu feiern. 

V i rehow g«*h<>rle zu d«■n bevorzugten GeisU*rn, «lie schon 
in jungen Jahren, in denen andere kaum die ersten taatomlen 
Schritte auf wissenstrhaftlicliem B«len versuchen, mit Meister- 
werken hervortreten und mit Bewusst-sein in den Gang der 
Wissenscluiftcn eingreifen. Aber ihm war os auch, wie nur weni- 
gen, vergönnt, bis über das 80. Ta^betntjahr hinaus eine schaffende 
und sichtende Tätigkeit zu entfalten, so dass er am Piiide s«>imT 
Laufbahn auf eine Ix'bensarbeit von mehr als fünf I)«*zennieu zu- 
rückblicken konnte. Sein Gei^t schicai keine Ermüdung zu 
kennen, bis schwen« körperliches Ixdden ihn niederwarf. 

Eine fast unerschöpfliche Fähigkeit der Prtaiuktion in Ver- 
bindung mit seltener Beobachtungsgabe, dem schärfsten kritischen 
Verstand, einem staunenswerten Gedächtnis, einer unvergleich- 

1 * 
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Hohen Ausdauer in der Arbeit, einem unstillbaren Drang nach 
immer neuer Erkenntnis machten es möglioh, dass diestir Eine 
Mann nicht nur auf seinem ursprünglichen Arbeitsfelde, der 
Pathologie, neue Bahnen erschloss und selbst unzählige Schätze 
förderte, sondern dass er auch auf mchn'ren anderen Gebieten 
des Wissens und des öffentlichen Ta’bens als eine>r der führenden 
Geister hervortrat. 

Zu jener seltenen Vennnigung von Geistesgaben kam eine 
mächtigt' Triebfeder hinzu; das tiefe Mitgefühl mit den Armen 
und Elenden, tlie ITeberzeugung, «lass das wahre Wohl der leiden- 
den Menscheit auf Wohlstand, Bildung und Freiheit 
beruhe. In dies<*ni Punkt war es, wo der Gelehrte und Forscher 
mit dem Politiker sich verband. B<üd«‘ ganz von einander zu 
trc-nneu ist unmöglich. 

Aus bescheidenen Verliältnissen hervorgegangen, kam der 
kaum 18 jährige junge Student aus dem kleinen pominersehen 
Landstädtchen S c h i v o 1 b e i n im Herbst des ,J ahres 1839 nach 
Berlin, um als Zögling der militiirärztlichen Bildungsanstaltcn, 
wie der wenig ältere II e 1 m h o 1 1 z, sich ilem Studium der Mtnli- 
zin zu widmen. „Dieser junge Mann la-sitzt alle Anlagen, ausser 
Krankheit-sanlageii“, so lautete das Zeugnis di-s ^(ilitiirarzles Ihü 
der .\ufnahmeprüfuug '). 

Unter .seinen Lehrern wartni es hauptsächlich zwei, die d(*n 
grössten, nachhaltigsten Einflu.ss auf V i r c h o w ausübten. vor 
allem .lohannts« M ü 1 1 o r, sodann Lukas S c h ö n 1 e i n, der da- 
mals noch auf der Höhe s<“ines Ruhmes stand. 

Gerade heut«; vor 59 .lahrcsi, am 21. Oktober 1843, erlangte 
Virchow die medizinische Doktonvürde miter dem Dekanat«’ 
von Johannes Müller auf Gruml einer Dis.sertation „De rlu'u- 
mate praesertim corneae“. 

Unmittelbar nach Beendigung der Studienzeit (1844) begann 
i r c h o w seine wis.nm.schaftliche Laufbalm als Assistent dos 
Prosektors an dem Berliner Charitekrankenhauae , Robert 
Froriop, dann nacli deijsen .\bgang (im Jahre 1846) als sein 
Nachfolger. 57 Jahre .später war cs ihm vergönnt, zu seinem 
80. Geburtstag an derselben Stätte die grösste Huldigungafeier 
zu erlelKm. die jemals ein«'m Gelehrten zu Teil geworden ist’). 
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Melir uls ein halbes Jalirlmudert wisseiisehaftlicher Arbeits- 
uiul Forsehcrtätigkeit in einer Zeit, iti welcher di(> Me<lizin und 
die Natunvi.ssenschaft die glänzendsten Triumphe feierten! 

Für uns, die wir selbst längst nicht mehr der jungen Genera- 
tion angehören, und noch viel mehr natürlich für das jüngere Ge- 
schlecht, ist ca schwer, uns in jene Zeit am Ende der w-sten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts zu versetzen, in der der junge 
V i rcho w seine Tätigkeit begann. Die junge Generation, die 
schon ganz in den neuen Anschauungen aufgewaehsen ist, mag 
sich nicht einmal vorzustellen, wie es vor kaum mehr als 
30 Jahren in der Medizin au.ssah, wo der Stnat uni die Ursache 
diT Infektionskrankheiten in den Vordergrund trat, wo die 
Wuiidkrankheiten, das Puer])eralfielH‘r noch unzählige Opfer for- 
derten, wo in der Tub<>rkulo 80 nur einzelne, fast schüclitorn, eine 
ansteckende Krankheit vermuteten. Es war der Beginn dis 
ätiologischen Zeitalters der Medizin. Und weitere 30 Jahre 
früher war cs, als Theodor Schwann, ein anderer berühmter 
Schüler von Virchows gro-ssem Lehrer Joh. Müller, mit 
s<-inen mikroskopischen Untersuchungen Uber 
die Ueberoin Stimmung in der Struktur und 
dem Wachstum der Tiere und Pflanzen die 
wissenschaftliche Welt in Bewegung setzte. Sein Werk gipfidte 
in dem Nachweis, dass die sämtlichen tierischen Gewebe, 
ebenso wie die der Pflanzen, ursprünglich aus Zellen her- 
vorgehen *). 

Aber Schwann lices nach dem Vorgänge von Schleiden 
die lebenden Zclhui durch Neubildung aus einem unbelebtmi 
amorphen Blastem entstehen. 

Die alte Lehre von der Entwicklung der festen Teile des 
KörjH'rs aus flüssigem Material, die sich in fast unveränderter 
Form in die ältesUm Zidten der .Medizin zurückverfolgmi lässt, 
behielt ihir Geltung für die normale Bildung ebenso wie für 
alle pathologischen Produkte. 

Denmx-h war die Erkenntnis, da.ss jede Organisation nur 
durch Vermittelung von Zellen sWttfinde, eines der glänzend- 
sten Ergebnisse der naturwissenschaftlichen Methode, die vor 
Allen Johannes Müller in die biologis<‘hen Wisstmschaften ein- 
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fiihru-, iliu .Mcthixlc der t-xakloii Bt-obuchtuug au StclU* der 
S|)okulatic>ii. Auf patfiologriscliem (Tt*biete konnte bereits 1838 
.Müller selb»l in seiiunn be'rühmteu Oesehwulstww-ko den 
^«nehweis zellim'r Elenieiitt» in Neubildungen führen, die teil- 
weise denen des normalen Organismus glichen ‘). 

Wohl hatte die Physiologie in den ersten Dezennien des 
10. Jahrhuinh'rtÄ in Frankreich und in Df-utachland glänzende 
Erfolge zu verzeitrhneu, abt'r neidhw wird der mächtige Einfluss 
des grossen Berliner Physiologen auf die Entwickelung der gc- 
«unteii Biologie aiierkannt. Niemand empfand dies dankbarer 
als V i rchow, der in der konsequenten Anwendung der natur- 
wissenscliuftUcEen Methode auf die Pathologie seinem grossen 
Ldirer das schönste Deaikmnl setzte. 

Wenig «Tfnmlich sidi e« noch in den 40 er Jahren in der 
Medizin in Deutschland aus! Die Wandlung durch die natur- 
philosophische und die naturhi.storische in die naturwissenschaft- 
liehe Schuh* vollzog sich nur langsam und unvollkommen. 

Wohl feldle es im Ausland nicht an vorzüglichen Forscliern 
auf ilcm Gebiete der paüiologischcn Anatomie, die, im Dienste 
ilcr Klinik, auf den Spuren de« grossrni Morgagni wandelten 
— 1*8 sei hier nur an die Namen .\ n d r a 1, Cruveilhier, 
C a r B w e 1 1, B r i g h t crinnort — , an hervorragenden Klinikern 
in Dcut.schlnnd, die die Kontndlc der pathologischen Anatomie 
nicht arrs den Augen liessen — S c h ö n 1 e i n, C. Hasse, 
K r u k o n b e r g, Skoda — , aber es fehlte, dio alUs durch- 
dringende Erkenntnis, dass dio Krankheit kein Ding für sich, 
sondern Leben unter veränderten Bedingungen 
sei. 

Dio allgemeine Pathologie, wie sie in der Klinik gelehrt 
wurde, war im b«*slen Falle eine Sammlung von .Mwtraktioiicn 
aus Einzelfällen, als <leren theon*lisches Bindemittel zum Teil 
die merkwürdigst4*n s]H*kulativen Begriffe dienten. Die alte 
Ix'hre von der Dyskrasio spielte noch immer eine grosse 
Holle, stand doch selbst der grosse Wiener pathologiwhe Anatom 
Karl Kokitansky, nach Virehows eigenem Urteil der 
uuerrcichte Meister pathologisch-anatomisdrer Beobachtung und 
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Sclüldcruiig, zu jeuer Zeit noch ganz auf dem Bollen dieser 
Leluv. “) 

Ks fehlte, mit einem Wort eine wissenschaftliche p a t h o - 
logisch ePhysiologie, und diese war es, in der Virchow 
von s<>inem ersten Auftrctin an das einzige Heil der znkünftigen 
Medizin erblickte. Nicht die pathologische Anatomie als solche 
war ihm das zu erstrebende Endziel, sondern ihre Einordnung 
in die gesamten biologischen M^issonschaften ’). 

f're.ilich stand Virchow in Deutschland nicht allein mit 
.seinen Reformbestrebungen. Schon im Jahre 1841 vereinigten 
sieh in Süddeutsehland drei andere aufstrebende Geister, 
W. Roser, C. A. Wunderlich und W. Griesinger, 
die in der Erkenntnis der unwi.ssenschaftliehen Behandlung d«“r 
Miilizin in Deut-chland, der Schwäche der naturhistorisdien 
Schule mid in der Ueberzimgung, da-ss dii- Reform der Meilizin 
von der Anwendung der Ph.vsiologie auf die Klinik nusgehen 
müs8(‘, das Archiv der physiologischen Heil- 
k u n '1 e herausgaben *). Die Eifersucht, die zwischen der 
ph.vsiologischen Richtung und der pathologisch-histologischen 
Vi rchows frühzeitig entstand, obwohl beide im wesentlichen 
dassi'lbe Ziel verfolgten, ist nie ganz verschwunden. IVcnn die 
anatomi.sche Schule in Deutschland schliesslich die herrschend«- 
bliel), .so ist das in vieler Bi*ziehung von gros««!m Nutzen für 
den Ausbau der Wiss«‘naehaft geworden. Wenn heute jeile 
deuts«;he Universität ein pathologisches Institut Ixjsitzt, so v«‘r- 
«lunken wir das elxm diesem Sieg der anatomischen Schule 
V i r c h o w 8, dem Eintluase seiner mächtigen Persönliidikeit. 
Indisi i.st wohl nicht ganz zu leugmai, dass darüber die exjxjri- 
nieiiUdle, mehr physiologische Richtung der Pathologie etwas 
üIht Gebühr zurückgedrängi worden ist “*). 

Mit einer zweiten, mehr spi'kulativen Richtung in der wi.ssen- 
sehaftliclien Medizin, der von .lakob Heule begründeten 
rationellen P a t h o 1 o g i <*, könnt«! si««h V i r e h o w 
«•la-nfalls nicht befreunden; «lio Gegensätze v«>rschärften sieh 
allmählich mehr uinl mehr’). Zu «lein Virchow scheu Kreise 
g«-börten hauptsächlich H. Reinhardt, Rudolf Eeu- 
b US eher, Arnold .V[ e n d e 1 s o li n un«l «1er etwas ältere 



/ 

Digitized by Google 




i 



^ b 1 



— 8 — 

Luilwif' 'I' r u u Ij c-, lief in <lf r Aiiwütnlunir der exj>eriiuentell- 
|>ath<dotri«‘lieii .Metli<xle auf die Klinik voraiiinn)? 

iiuunU-in üUt llauHtein tnwr <ler juKt^iuiliehe Presektor her- 
la-i, um daa wue (»ebäude zu (fründen! BraciiU* iloeh schon ilaa 
Jahr 1845 ilie KnUlr-ekuiijr der ieukämiachen Illutver- 
änderunir, daa foljfende .lulu" umfautrreiehe Arbeiten iilxar 
den Kaacratoff und die »glänzenden fntersuchuntten des 
24 jäliriKcn iila-r di«; V c r s t o |i f u n »{ d e r L u n )r e n a r t e r i c, 
eine .MiiHterleislun»; des putlicdnifiselien Kxi»eriiuenta, sowie der 
Verwert um? der |mtholoKiaeli-anatoniiselieu Beobacht un»? zur 
Aufklärung von dunkeln und vielfach missdeuteten klinischen 
VorKÜiiKen von (friiaater Wiehl iirkeit "). 

In das .lalir 1847 fällt die (iründun»? des Archivs für 
I> a l h o 1 o t? i a c h <■ Anatomie und P h y a i o 1 o |? i c und 
für k I i n i H c h e M imI i z i n durch R. V i r c h o w im Verein 
mit Benno Re i n h a ril t, iler leicler wenige dahre später durch 
1011011 frühen T<al der Wisaenscluifl entrisst'H wurde "). Die 
stolz«' Ri'ihe der 169 Bände «h-s Archivs, welche — eine beispiel- 
lose Krscheinuiif? in der »runzen medizinisulien Literatur — von 
eiiK'tn und «h'inaelbeii Manne heraus)?<tt»;bcn wurde, ist wohl der 
(trossartiKste Beweis der Ix'ljcnskrüfti»?keit der Vircho wachen 
Schuh'. 

(ih'ich der erste Band enthielt aus.s<‘r zwei hervorraf?enden 
Ix'itartikeln <lrei jrn»«*', z. T. (rrundlegende Arladten aus der 
l'Vdi'r dea juKcndliclien 1 l<*raas»rplH*rs : Zur Kntwieklun«8- 

Kew'hichto (Ich Krelas«; l'elair di« akute Kntzülidun»? der Ar- 
terii'ii und TcIkt die patholo(rischen Pi»?mcntc. In steter FoIrc 
schlossen sieh neue, AufM'hen errc(?ende leitcmle Artikel, 
kasuislisehe unil |?röswre zuaummenfasaend«' Arla'iten an, die 
dun'h (iründlichkeit d«'r Koratdiuni?, seltene Beherrs<'hunjr der 
I iteralur und kriti.>«*he Schärfe una<'re Bewunderunjr erreiren. 
So war V i rcho w weit mehr als blosatir Heraus(?ebel' und Re- 
dakteur des An'hivs; bis zu a<'inem Kiide blieb sein Verhältnis 
zu dem An-hiv, wenn auch nicht selten den seini(?en »?anz ent- 
KeK<‘nK<'a«‘tzU! AnsichUMi darin zum Ausdruck kamen, ein mehr 
ptTHÖnlichea, als w sonst der Fall zu sein pfletrt. 
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XcIh-u jciu’U Arbfiteii fand V ircliow Zeit zu zahlreichen 
Mitteiluii{ren in den Geselkchaften für Geburtshilfe und für 
wissensehuftliehe Medizin in Berlin. In dasselbe Jahr (1847) 
füllt seine Habilitation als Dozent an der Universität 

IX'r Rfxinn von V i r c h o w s Laufbahn fiel aber nicht 
bloss in eine Zeit der wissensf-haftlichen, sondern auch der tiefst- 
t{reifen<len politis<‘hcn Gühruntr. Mit einer Begcist<-runff, wie 
sic nur Zeiten Krosser nationaler ErreguiiK hervorzurufen pflegen, 
und doeh mit kritisch abwäK«'ndem Verstände, mit dem Mut<> 
der UelH'rzeuKUiiK. der stdbstlosen GeriiiKachtuns i>ersönlicher 
Kücksichüm trat der juiiK«* Gelehrte in die politische Arena, 
um sich an dem Kampf für ilie gefährdeten lit«hte des Volkes 
zu beteiligen. Die Medizin war für V i r c h o w eine soziale 
Wissenschaft. „N u r der liberale Mann kann 
das wahre Wesen der Medizin erfassen“ lautete 
die erste These seiner Doktordissertation '*). 

Die Reform der sozialen Medizin, eine Gesundheitspflege 
auf demokratischer Grundlage war das Ziel, das der jugendliche 
Virchow gleichzeitig mit der Reform der wissenschaftlichen 
^hslizin mit einer Energie verfolgte, die wohl auch Wider- 
strebende mit fortreissen musste. Der unvermittelte Gegensatz 
zweier Weltanschauungen trat hier in krasser Form hervor; es 
hat lange ge<laucrt, bis das, was V i r c h o w damals für das not- 
leidende Volk forderte, allmählich in Erfüllung ging. Den 
mächtigsten Antrieb zu dieser sozialen Tätigkeit gab die Ent- 
sendung V’^irehows nach Oberschlesien zum Studium der dorti- 
gen T.yphusepidemie im Beginn des Jiüires 1848. Der Bericht ül>er 
diese grosse Volkskrankheit, eine hervorragende epidianiologische 
Schilderung, ist von I.a>idenschaft und innerer Empörung üla-r ilic 
jammerv(dle Lage der niwlenm Bevölkerung jener östlichem 
Landesteile durehglüht "). Die freimütige Darlegung der so- 
zialen Misstände, die nach Virchows Ueberzeugung in aller- 
erster Linie für die Not verantwortlich gemacht werden mussten, 
erregte lagndfliclu'nveiae das Missfallen der leitenden Behönle. 
Inzwischen war die .Märzrevolution mit ihren vergeblichen 
Opfern und getäuschten Hoffnungen gekommen. Das Wie<ler- 
auftreten der Cholera schürte von neuem die Erregung, wie sie 
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auilrersfit» uudi Aula;« zu eingvliMuler wissenaoluiftliclier Er- 
forschuiif? «tib. Auf ditwein vulkanisdiM.Mi Bodoii entstund ini 
J uli 1848, lifirausgi“jir»'bc*n durch V i r c h o w und L e u b u s c h e r, 
„Die lu ed i z i 11 i s oh e Reform“, eine der eiffenartiftsten 
literarischen Krseiieiuungeu, di« aber schon nach einem Jahr ihr 
Ende fand. „Die medizinische Reform, die wir gemeint hak>n“, 
sagt der Ilerau-sgek'r nicht olme Bitterkeit, „war eine Reform 
der Wissenschaft uml der Oesellschaft, Wir haben ihre Prin- 
zipien entwickelt, sie werden sich ohne das Fortbestehen die«« 
Organs Balm brwduin.“ “) 

Infolge seiner |K>litisc*hcn Tätigkeit war Virchow nahe 
ilarnn, sidne Pr««t^ktur in der ('liarite zu verlieren; man bcliess 
sie ihm schliesslich unter Entziehung der damit verbundenen 
Emolumente und unter Vorbehalt des Widerrufes ”). 

So war es denn ein besonders grosses Glück für ihn selbst 
wie für die Wissenschaft, dass Virchow im Sommer 1849 
einen Ruf als Professor der pnlhologis<‘hen Anatomii- nach 
Würzburg erhielt, dem er zu Beginn des Wintcnwmesters Folge 
leistete. 

Kaum 28 Jalire alt zog V i rcho w als Professor in Würz- 
burg ein, an der Seite seiner jungtm Gattin, einer Tochter des 
Berliner Frauenarztes Kurl Mayer, die stäne treueste Stütze 
bis zum letzten Tuge seines Ix-bens blieb. Kr trat dort in einen 
Kreis höchst anregend«‘r und gleichgesinnter Männer, unter 
denen in erster Linie Alk-rt K ö 1 1 i k e r, ferner Heinrich 
Müller, Rin ecke r u. a. zu nennen sind. Er durchstreifU' 
die schönen fränkischen Fluren. Katur und .Menschen studierend; 
eine ganz andere Atmosphäre umgab ihn hier, als die scliwüle 
Gewitterluft IkTÜiLs. Es ist wohl kein Zweifel, da.ss die Würz- 
burger Jahre die glückliclisUm in V i r c h o w s Ix-lx-n waren. 

Die Anregungen, die Virchow in Würzburg empfing, 
sind von grösster Bcslcutung für seine weitere Entwicklung ge- 
wonleu; wie gross uiidrenadts aucli sein befruchtender EinHuss 
auf das meilizinisch-naturwissimschaftliehe I.ebcn Würzburgs 
war, das hat niemand rückhalt- und neidlos<‘r anerkannt als 
A. K ö 1 1 i k e r “). Die neue BlüU*zeit der fränkischen Hoch- 
schule knüpft sich au dio Xamen der beiden Geisteshcroen 



Digilized by Google 




11 



K ö 1 1 i k e r und V i r c li o w. Noch licutc Kcdciikcu diejcuigcii, 
die das Glück hiitteii, den unmittelbaren Einfluss der genialen 
l'ersünlichkeit zu geniesHcn, mit Begeisterung jener Tage. 

Von hier aus begann die Schule V i r c h o w s sich auszu- 
breiten, die dann spater immer weitere Kreise über die Grenzen 
Deutschlands, ja 1‘iuropas zog. 

Die Verhandlungen der medizinisoli-physikalischen Oceell- 
schaft zu Würzburg aus den Jahien 1850 bis 1856 legen beredtes 
Zeugnis ab von der inten-siven Tätigkeit, die Virchow hier 
entfaltete ; cs wäre unmöglich, hier auf Einzelheiten einzugehen ; 
nur das Wichtigste, sei hervorgehoben. In erster lanie die Unter- 
suchungen über den Bau des Bindegewebes, der Nacl>- 
weis der BindegewebszeUen und ihrer Identität mit den Knorpel- 
und Knochenkör{)erehen, ihres Verhältnisses zu den Inter- 
zellularaubtanzen, die V i r e h o w (später) als Ausscheidung der 
Zellen mit nachträglicher Umwandlung betrachtete '”). 

Ferner die bedeutungsvollen Arbeiten über die Entzün- 
dung, die in ihren Anfängen schon auf frühere Jahre zurück- 
zuführeu sind, aber hauptsäcddich in der berühmten Arbeit über 
„Parenchymatöse Entzündung“ (aus dem Jahre 
1852) niedergelegt wurden. 

Es ist Ix'kannt, dass Virchow hier mit der älteren 
vaskulären und der neuropathologischen Entzündungslehre brach 
und als das Wesen der Entzündung Veränderungen in den Ge- 
webszellen der Parenchyme dogenerativen Charak- 
ters hinstfdlte ''). 

Mehr und mehr sagte -sieh Virchow von der alten Lehre 
von den Ex.suduten los, die bis dahin in der Entzündung und 
lad der Gewebsneubildung als amorphe Blasteme die Hauptrolle 
spielten. „Das E.xsudat, das « und wder neueren pathologischen 
Anatomie“, war für V i r c h o w nichts anderes als die quan- 
titativ und qualitativ veränderte Emährungsflüssigkeit, die bei 
der Entzündung in das Kanalsystem der Bindegewebskörperchen 
eintritt und ebenso das Interz<dlulargewebe durehtränkt ”). Die 
Zellen vergrössern sich durch vermehrte Aufnaliine und weitere 
Umwandlung des Nährmat*Tial.s; immer mehr tritt die Vuräude- 
rung der Za^llen und ihrer Derivate (Muskelfasern etc.) in den 
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VoitlerKruiid, so auch in den drüsigen Organen. Die Beteiligung 
der üefässe bei der Entzündung wurde von Virchow keines- 
wegs in Abrede gestellt, aber als etwas Sekundäres, als Eolge 
der vermehrten „Attraktion“ des Ernährungsmaterials betrachtet. 
Da dieselben Pannichyni Veränderungen unter Einwirkung von 
sog«>n. Kntzüiuiungsreizen sowohl an gefässhaltigen als an gc- 
l'üsslosen Geweben sich fimhni, so dürfen sie wohl als da.s Wi'sent- 
liche bei der Entzündung la-trachtet werden. 

ln dieselbe Zeit fiel die Entdwkung der eigentümlichen Jod- 
reaktion der später von Virchow als „A in y 1 o i d“ bezcich- 
neten Substanz; wenn auch die Annahme, dass es sich um einen 
zellulosi-ähnlichen Köriier handle, sich nicht lx«stätigte, so er- 
möglichte doidi jene Keaktion die genaue Erforschung der merk- 
würdigen Degimeration “). 

Daneben biwchäftigUm Virchow aialauemde Unter- 
suchungen über Tuberkulose, über Geschwülste, 
ülx-r U h a c h i t i s und andere«. Die Not der armen Bevölke- 
rung im Sptsisart veranlasste eine winterliche Expedition in jene 
ziemlich unwirtlichen Gegenden"), ln Würzburg entstanden 
ferner die bahnbrechenden Arlieiten üIxt den Kretinismus 
in U n t e r f r a n k e n und üIkt die pathologisirhen Sehädel- 
formen, die die erste Veranlassung zu der später immer aus- 
gi-dchnteren anthropologisehen Tätigkeit Virchows wurden. 
Sie fanden einen glänzenden Abschluss in den lierühmUni 
„Untersuchungen ülx>r die Entwickelung des Schädelgrunde« im 
gesunden und krankhaften Zustaiuh'“, einem Meisterwerke ana- 
tomischer Forschungsmethode von grundlegender Bedeutung"’). 

Neben dieser vielseitigen Tätigkeit ging die IIcrausgalK* des 
(' a n s t a 1 1 sehen .lalm-sberichtes unter der neuen Beilaktion 
von Virchow, S <• h c- r e r und Eise n in a n n elidier, an 
der sieh V i r c h o w in reiclu-ni Masse beteiligte. Das Jahr 1854 
brachte die Verwirklichung d<*s Planes eines Handbuches der 
s|K'ziellen Pathologie und Themitie unter Virchows Leitung, 
in dessen erstem Bande er selbst das hochwichtige Werk 
„Die allgemeinen Störungen der Ernährung und des Blut««“ 
lieferte. Einen weiteren Schlusstein der Würzburger Tätig- 
keit bezeichnet die ITerau.sgabe der Gesammelten .\bliand- 
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luiiKPii zur wissenschaftlichen Medizin mit zahlreichen neuen 
Beiträgen. 

Von grösster Bedeutung war die in den Würzburger 
Jahren allmählich gereifte Ueberzeugung von der aus- 
schliesslichen Entstehung von Zellen aus 
vorherbestehenden Zellen. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass eine so tief eingreifende 
Erkenntnis, die sich zu den gesamten, bis daliin unbestrittenen 
Anschauungen von der Oewebsbildung in den schärfsten Gt?gen- 
satz setzte, nicht plötzlich und unvermittelt entstehen Tionnte. 
Hatte doch Virchow .selbst noch im Jahre 1847 geschrieben: 
„Alle Organisation geschieht durch Differenzierung von form- 
kwra Stoff, Blastem“ ■*). Der erste Anstoss, der diese so fest- 
gewurzelte Ueberzeugung ins Wanken brachte, ging von der 
Embrj'ologie aus : K ö 1 1 i k c r gelangte, woran er selbst neuer- 
dings erinnert, „zur Annahme einer Abstammung aller Zellen 
eines Individuums unmittelbar aus der Eizelle und zur Ver- 
werfung einer freien Zellbildung“ “). Ganz besonders war es 
Bema k. der die Zellen des tierischen Keimes nur durch fort- 
schreitende, vom Kern ausgehende Teilung entstehen sah und 
die Bildung von Zellen in einem fnüen Bla.stem in Abrede stellte. 
Bemak zog benüts 1852 die Konsequenz axis diesen Er- 
fahrungen für die pathologischen Neubildungtm, indem er die 
Vermutung ausspraeh, „da.ss die pathologischen Geweix* elxMiso- 
wenig wie die normalen in einem extrazellulären Gytoblnstem 
sich bilden“ ■'). 

V i r e h o w äu.sserte sieh lux-h in der speziellen l’athologie 
mit einer gewis-sem vorsichtigen Zurückhaltung ülx>r diese Frage: 
„Wir alle halxm die Sache zu leicht genommen und aus einzehu'n 
Untersuchungen zu früh allgemeine Schlüsse gezogen“. Auch 
hier zeigte sich V i r c h o w als der kritisch abwägende Forscher; 
«•r warnte vor Ueberstürzung. N(x-h stellte er die Organisation 
von E.xsudat oder Blut als möglich hin, erkannte alx-r ihre 
Zweifelhaftigkeit an; die. Zellbildung au-s freiem, flü.ssigen Bla- 
stem vermochte er nicht mehr anzuerkennen ”) Im April 1855 
fonnulierte Virchow die Lehre von der pathologischen Genera- 
tion in dem klassischen Worte: „O m n i s cellula c 

c e 1 1 u 1 a“ ”). 
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Damit war das (rrosse Prinzip für alle Zeiten fost<relegt, dass 
ebenso wie in der Geschichte der (ranzen OrKanismen, so auch 
in den einzelnen Teilen das T-eben sich nicht diskonti- 
nuirlich fortsetzt, sondern nur durch „lejfitime Succcssion 
der Zellenbildungen“ *“). 

Ebenso wie es keine Urzeugung lebender Wesen aus leblosen 
Substanzen gibt, so auch keine Entstehung lebender Zellen aus 
Blastemen. Alle pathologiscJie Neubildung ist nur Umbildung 
der normalen lebenden Bestamlteile des Köri)ers. So war denn 
das letzte Bollwerk gefallen, welches sich noch immer zwischen 
den nonnalen und pathologischen Lebensvorgängen scheinbar 
unüberstciglich auf getürmt hatte. 

Die Zelle war als das „vitale Element“ erkannt, 
dessen Ix>istungsfähigkeit sieh nach dem Zustand seiner mole- 
kularen Zusammensetzung änderte; alle Krankheiten löstm sich 
zuletzt in aktive oder passive Störungen grösserer oder kleinerer 
Summen dieser Elemente auf. Die Einheit in dieser Vielheit er- 
blickte V i r c h o w in der Verbindung der einzelnen Teile unter 
einander durch Vermittlung der Nerven, der Blutgefä.sse und den 
unmittelbaren Zusammenhang. So wurde als Grundlage der 
medizinischen Anschauungen die. Zellular pathologie 
gefordert "). 

Einen der wichtigsten Ih-standteile der neuen Lehre bilden 
flie Begriffe der „K e i z u n g und B e i z b a r k e i t“ der Zellen, 
die Ix'reits hei Gelegenheit derr „parmichymatösen Entzündung“ 
angedeutet wurden. Die Irritabilität Hallers, die sieh nur auf 
die kontraktilen Elemente bezog, die abiw schon früher von 
Glisson un<i .später von John Brown als allgemeine Eigeii- 
.“chaft des lelM'inligen hingestellt wonlen war, wurde von V i r - 
chow als eine den Zellen und ihren Derivaten eigentümliche 
Erscheinung U-traehtef, 

„Die Keizbarkeit ist. vom Standininkt der zellularen Theorie 
uufgr>fa.sst, eine Eigen.schaft und demnach ein Kriterium j«ler 
lel)enden Zelle und ji-dt« lebenden Zellderivates, nicht bloss ein- 
zelner bevorzugter (sler höher organisierter Teile, wie etwa iler 
Nerven, der Muskeln oder des Eies. Diese Eigen-schaft äusserl 
sich dadurch, dass das h-bende Element (die vitale Einheit) dureh 
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Einwirkungen, welche ihm von ausacn, d. h. entweder von andenm 
Elementen oder Teilen desselben Organismus, oder von ganz 
fremden Körpern her zukomimm, zu gewissen Tätigkeiten 
(Aktionen, Reaktionen) bestimmt werden kann“ *‘) 

V i r c h o w unterschied zunächst eine funktionelle 
und eine nutritive Tätigkeit als Effekt eines Reizes, "als drittes 
fügte er später nocli die formative Reizung hinzu, und 
zwar sollten diese drei Aeusserungen der Zclltätigkeit drei ver- 
schiedenen Graden d«?r Erregung entspreclien ; eine noch stärkere 
R<-izung sollte die Abtötung zur Folg«« haben. 

Die Begründung der Zellularpathologie ist die wissenschaft- 
liche Grusstat V i r c h o w s, die auf dem Boden Würzburg reifte, 
und die seinen Namen in den weitesten Kreisen bekannt machte. 

Tm Glanze dieser Errungenschaft kehrte Virchow ini 
Herbst des .lahres 1856 nach dem Tode Heinrich v. Meckels 
an stnne alte Arbeitsstätte nach Berlin zurück, um das neu ge- 
gründete Ordinariat für pathologis<;hc Anatomie und ein neues, 
wenn auch noch «dir dürftig«‘s Institut zu übem««hmen “). 

lli««r war «-s, wo Virohow in <“in««m Kn-is«> von AiTzten 
im Anfang d«» Jalires 1858 20 Vorträge über die Zi'llular- 
pathologie hielt, die in einem anspruchslosen Bändchen der 
Oeffentliclikeit übergebi'ii wunlen ”). 

Wunle «li«i neu«- Is-lms von «-iiu-m gnisa«-n, wohl «bin grössten 
Teil be.son«l«-rs dc-s jüng«-r«‘n inediziniseb«'n Publikums mit He- 
K«-isterung aufg«.>nomni«-n. so fehlt«- es d«K'h keim-swegs an Is-- 
iiehlensw<-rt<'ii Gegn«-ni, «lie mit ihrem l'rteil nicht zurückbii-lleii. 
darunter in «-rsl«-r Linie <li«- I lerausgelsT des Archivs für [ih.vsio- 
logisclu- Heilkund«-. 

Griesinger unt«-rzog die Zi-llularpatludogie «■iner schar- 
fen, aber im wesentliclu-n sachlichen Kritik, die die s<-hwacli«-n 
S«-it«-n d«ir n«nien Ix-hn-, Is-sonders die neue Auffa.ssung von der 
Entzündung beleu<^ht«-t«-. Virchow hlieb ihm uiiil nnden-n 
Kritikern die Antwort nicht schuldig"). 

Ih-r nimnu-r ruhende Fortschritt der Wis«-nsehaft hat seit- 
dem so manchen Stein von dem prächtigen und kühnen (!ebäud<- 
hinweggenommen, aber auch so manchen n«uen hinzugefügt. 
Die verfeinerten lTnt«-rsuchungsns-thod«-n halien tiefere Einblicke 
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in die Struktur und das Leben der Zellen gestattet, als mau da- 
mals ahnen konnte; die Entdeckung der feinsten Nervenendi- 
gungen hat uns gelehrt, die Autonomie der Zollen wesentlich ein- 
zuschränken, und weiui für uns auch heute noch nicht „ein ein- 
ziger Mittelpunkt existiert, von dem aus die Tätigkeiten des 
Körpt'.rs in einer erkennbaren Weise geleitet werden“ **), so wissen 
wir doch, da.ss die Emährungsvorgänge in allen Geweben durch 
nervöse Einflüsse in viel höherem Masse beherrscht werden, als 
man damals annahm. Auch mancluB andere musste einer be«.se- 
ren Erkenntnis weichen. S<hon im Jahre 1867 erfuhr die V i r - 
chowsche Entzündungslehre eine gewaltige Erschütterung 
durch .seines genialen Schülers .Julius C o h n h e i m Entdeckung 
von der Auswanderung der farblosen Blut- 
körperchen, durch welche die vaskuläre Entzünduugslelire 
mit der Exsudatbildung wieder zu Ehren kam, die Rolle der Ge- 
webszellen dagegen anfangs über Gebühr zurückgedrängt wurile. 
E.S ist bekannt, dass in der .späteren Entwicklung di(B<»r I,ehr<> 
wie<lcrum Vieles von den ursprünglichen Ansichten V i r c h o w s 
über die Be-teiligung der Gew'cbsztdlen l)ci den Entzündungspro- 
zessen als zutreffend anerkannt wurde. Die vielbekämpf to Lehre 
von der Reizbarkeit der Zelle — oder wie wir jetzt allgemeiner 
sagen, des Protoplasma — gehört heute zu den unlx'strittencn 
(rrundlelm'ii d<w Physiologie, el)cnso wie der Pathologie, wenn 
auch bezüglich ihrer Anwendungen in etwas eingeschränkterem 
Mits.se als es den Vorstellungen V i rcho w s entsprach. Mag cs 
s<»in, <la.s,s die Zellenlehre noch nicht die letzte Formel ist. in der 
die Vorstellungen von dem normalen un<l dem pathologischen 
lycben zu-sammengefasst wt^rdem können, mag ein grosser Teil 
der der neuen Ix>hre zu Grunde liegemlcn, an sieh ausgt>zeichne- 
ten Beobachtungen für uns eine ganz andere Bctlcutung erhalten 
haben, so wird dtxh die* Zellular)tathologie stets einer der wich- 
tigsten MarksteiiKf in der Entwicklung der modernen .Meslizin 
bleilten, eine unvergängliche Tut, die dio Pathologie von ihm 
h'tzten mittelalterlichen Schlacken einer einseitigen humoralen 
Ivchro läuterte. Aber erinnern wir ums daran, da.s« **s in der 
Wissenschaft keinen Stillstand gibt! 
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BpI einer «o Iaiikp aiulaiRTii<k-n Lebensarbeit, wie diejenige 
V i rchows. der schon in juuften Jahren fast das ttanze Ciddet 
der Patholotrio mit einer unvergleichlichen Intensität umfasst«-, 
ist w natürlich, dass so nmn«dtes wissenschaftliche Ertrebnis, 
welches für seine Zeit einen (rrossen Fortschritt darstellU*, in 
späteren Jahren als veraltet erschien. Es war ab«T eine Eijf<-n- 
tümlichkeit in V i rc h o w s Charakter, dass er mit einer seltenen 
Kons«-«]uenz, um nicJit zu ^-aKcn Zähigkeit, das einmal für richtit; 
Erkannte fosthielt uml zum Teil mit (rniwser Schärfe Ketten 
neuero Ansichten verteidiKte. Keineswetrs ist «lies so aufzu- 
fa.ssen, dass Vi rchow sich pvgen spätere Ix-deutendc ErrunKcn- 
schaften ablcdincml verhielt; den tatsäclilichen. wahren Fort- 
schritt wusste er meist mit klarem Verständnis zu würdiften. Sein 
Slandpuiikt war: ,.1’rüfet .-\lles und das Reste behaltet“. Map 
ihn hi«*.r und da die Skepsis zu w«-it greführt haben, wer wollte 
ihm das so sehr verarjren: Hatte «n- <I«k-1i oft kpuuk erlebt, da-^s 
so manche als bahnbrechend proklamierte EntdetdcuiiK in Nichts 
zusammenfiel, oft koiuk. dass viele« mit neuen künstlichem Hilfs- 
mitteln Erforschte nicht viel mehr zu TaK«- förd«"rt<-, als was er 
selbst schon länttst erkannt hatte. 

War Vi rchows wisaenschaftliche Tätijrkeit in WürzburK 
eine K«nz ungemein reichhaltige gewesen, so steigerte sie sieh in 
Berlin zu einer geradezu unbegreiflichen Höhe. 

N«-b«-n der patholi*gi.sch-anatomischen Arbf-it, von der die 
Bämle seines Ardiivs und zahlreiclic Einz«-lw«-rke Zeugnis ab- 
legeii, nalim die Anthropologie ein«-n immer breiten-ii 
Kaum ein (b«‘trug «bah die Zald iler einzelni-n Publikationen auf 
diesem (i«-biele allein nicht selten -10 — öO im Laufe eim« .lahn-s!). 
Dazu kamen c-ingela-iide ges«-hichtlich<- Studien üls-r Epidemio- 
logie, anst/s-kende KranktM-in-n f.SyphilU, Aassalz) uikI Krank<-n- 
hauswu««‘n, selir umfas-s.nde I>'istungeii im (Jebiete der öffent- 
liehen Ge.sundheitspfl«-ge, teils im Dienste d«« Staat««, 
teils der .Stadt Berlin, s«>wie Ik-gutatdituiigen für auswärtige 
Städte ’*). Das groH««e Werk liitr B«?rlin«-r Kanalisation, mit 
seinen langjährigen Vorben-itungr-n, Mühen und Kämpfen, s«-i 

•7 
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nur k,„. en,ähnt. Di. bci.l™ Bü»a.. Je, 
haiidluuB.'ii au. .lern DebiMu dar »ffautliel^ 

Sourhenlohrc“ peWn uns Kunde von diesen Teil seiner ^ 

KeUm iliesen .\rbeit«i. neben Vorlesungen, Kursei 
Prüfungidii ging die andaueni.le Mitwirkung ‘ ^ j,,, 

Verwaltung, die langjährige aufreibende politische g 
preussisehen Abgivrihieteuliause und iin Keiehstagi .lUfer 

doch fand Virchow noch die Zeit zur ^-au^be P<'^ 
Schriften, zu Vorträgini in Handwerker- um o _ 

vereinen, zu ho<-Jib«leutendeii IWen i" «l«*'' 
doutsoher XaturforwlK^r und -\erzt<.\ sowie bt»i 
lielicn AnläsRon, zur aiid*iueni<leu Tj«‘ituiig wisäsensclu 
selLscliaften und endlich zu nusgcilelmten Studienreisen, lo 
an die körperliche lA-istungsfäliigkeit hohe a\nfo 

stellten. _ • v»» 1er 

Im Kriege 1870/71 sehen wir Virchow in hingebem 

Tätigkeit für die Verwundeten und Kranken an der Spitze ern 
Sanität.szuges und in der Verwaltung diw städtischen Barae’ 
hizaretts. 

Dos Jahr 1874 brachte seine Emennuiig zum Mitgliiile 
Akademie der Wiseenschnfteii. das Jahr 1892 seine Mahl zum 

.1..B 



Hier können nur einige iler llauptarbeitsgebiete aus 1 i t 
oho WS Berliner Zeit Erwähiiuiig finden; vor allem das grosso 
M'erk üImt dio krankhaften G e a e. h w ii 1 s t e, welches in 
derscdlH’ii Zeit entstand, in der die ixditiseheii M’ogi'ii am höchsten 
gingen^'); eine dun-luius neue Schöpfung, die glänzinidsle Bar- 
stelluiig di's fast uiialisehbareu (Jebiet»»» ih“r Pathologie, wek-h»** 
vitrlu'T, trotz wertvoller Vorarbeiten von Virchow s»4K»t und 
iiiub'ri'ii. noch in fa-sl chaotisclu-r V»‘rwirrung lag. Die Eülle der 
eigi'iieii Bixibaehtuiigeu. in Verbindung mit d»*r eingehenden Bc- 
rni-ksichtiguiig einer eiiorineii und iuk-Ii dazu s»*hr verstreuten 
I,iU‘riit.ur, die Klarheit der Darstellung von einem hohen Stand- 
punkte nus, liu»s»*ii da« M'«‘rk als einzig in seim-r Art uml als die 
(Iriindlngi' iilUw spätermi Forschung erscheinen. 

Und d»K'h hat tiiudi auf »liescni Gebiete so manches neueren 
Aiis»diauungen weichen müssen; ich erinnere an die ganz ver- 
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änderto Deutung der tuberkulösen, der syphilitischen Neubil- 
dungen. V i r c h o w s eigentümliche Auffassung der k r e b s i - 
goii Geschwülste, die in ihren Anfängen noch auf die 
erste Jugendarbeit zurückgehen, war durch spätere wichtige 
Untersm^hungen (Thiersch, Waldeyer) orstdiüttert ; es 
mag sein, dass unter dem Eindruck dieses Konfliktes die Heraus- 
gabe des Schlussbaiuh's des grossen Werkes unterblieben ist. 
Virchow selbst hat seine ursprüngliche An.schauung von der 
Entstehung der epithelialen Krebszellen aas den Bindegewebs- 
zellen nie ganz aufgegebeu 

Die Umwandlungsfähigkeit der Gewebt“, die „Metaplasie“, 
die Veränderung des Gewebscharakters bei Persistenz der Zellen, 
war eine Frage, die Virchow auch noch in späteren Jaliren 
viel beschäftigte. Er wählte sie zum Gegenstand eines Vortrag(“8 
auf dem internationalen Kongress zu Kopenhagen, sowie einer 
in London gtdialteneu Rede, mit weiteren Ausblicken auf die 
Transformation der Individuen“). 

Ilervornigendes Inten-s.se wandte Virchow der Er- 
forschung der tierischen und pflanzlichen Parasittni zu. Ich er- 
innere an die Entdeckung der A.spcrgillasmykose der Lungen “), 
an diejejiige de« Echinococcus multilocularis, der 
noch von Buhl als Alveolarkolloid der Leht>r beschrieben war “). 

Als Zenker zuerst die Auffindung zahlloser Muskel- 
trichinen als Ursache einer tikllichen Erkrankung gelungen war. 
wandte sich Virchow mit der gt-wohnU-n Intensität der Er- 
forschung di«“ser wichtigen Parasiten zu. Er war es. der zuerst 
die Entwicklung der gewchlechtsn-ifen Trichinen im Darm nnil 
die Einwanderung der Embr>'onen in die Sarkolemmsehläuehe 
naerhweisen konnte. Mit Eifer verfolgte er die aus diesen Ent- 
deckungen sirdi ergebe-nden Konse<iuenzen für die öffenllichc Gc- 
sundheitsi)fl(“gc “). 

Dass V i reho w der immer im-hr zur Herrschaft g«“langen- 
den Ix-hre von der belebten Natur der Ursatdu- der In- 
fektionskrankheiten — eine Name, der von ihm selbst 
herrührt — das grösste Interi-sse eutgegenbrachte, ist selbslver- 
sländlieh. Hatte er doch von jeher die. epidemiologischen Ers<-lu-i- 

nung<-n mit grösstem Eifer verfolgt und die kontagiösen Tic-r- 
os 
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krankheitnn (Zooniwon) in seinem llandbuoli bearbeitet ein 
.Tnhr bevor P o 1 1 e n <1 e r und B r a u e 1 1 die MiUbrandstäbchcn 
Huffandeii. Das länfrst geahnte Contapium animatum, dessen 
wirkliche Existenz zuerst Henlo (1840) mit logischer Schürft 
vornusgiisagt hatU>, nahm immer festere Gestalt an, bis schlie** 
lieh, um mitVirohows eigenen Wort«*n zu reden. L. P a s t e u i 
tlupeh seine sorgfältigen Exix*rimente „die endgültige Lösung für 
das ganze Gebiet der niikroparasitären Vorgänge gab““)- I ater 
Virchows eigenen Augen geschah im Jahre 1873 die hoch 
wichtige Knttleekung der Kekurrens-Spiroehäte durch den Assi 
stontt'U nn der von. ihm gideiteten Gefangenenabteilung der 
(’hariti, Otto Obernieier, der kurze Zeit darauf seinem 
Forsehervifor zum Opfer fiel.") Wold war V i rchow auch auf 
diesen) Gebiete der vorsdelitige, mit seinem Urteil zurückhaltende 
Kritiker. Mit welcher Sicherheit er nlx’r frühzeitig die bei der 
Wirkung der zum Teil noeli hyirothetischen Infektionserreger in 
Helrael)t kommenden Möglichkeiten entwickelte, uinl wie er sich 
iM'n-its dnnnils für die Ab.sonderung bestimmter, vom Bakterien- 
kör|MT isoli(\rlMin*r Giftstoffe ent.stdiied, lehrt die ho<d)wieb* 
ligo Hede üU-r die Fort-sehritte der Kric^heilkunde aus dein 
.Inhr.- 1874"). 

Ibis, wovor V i rchow warnte, war der von manchen Seilen 
iintiwiiomimnu* \ <»rsueh, <lie Ixdebte Ursache der Infektions* 
Kriiukbeiten inii dt^ni Kninkheitswesen zu idinitifizieren, und 
liieniiiH ,\ngriffo geg)-n die Zellulariiathologie herzuleiten“). 

Anhidiehe Jkslenken waren es. die V i rchow anfangs gegm 
die letzte gros.se Krrungen.sehaft auf dies<-m Gebiete, die 
S e r II III t h e ra p i e, etwas zurüekhaltend maeiiten. Die humu- 
ralo Auffnasuiig der iin Körixr vor sieh gehenden Prozeasc er- 
regte liisleiikeii, die erst diireli ileren Zurüekfiihriing auf ver- 
änderte Zelltätigkeiten Useitigt wurden "). 

Von ganz U«onderer Wichtigkeit war die Stellung Vir- 
ehows zu dorjenige.n Erkrankung, der,-!) amsteekender rhii- 
riikter erst verhältnismässig .spät, „ach mantugfaehen Wande- 
lungen mit Sicherheit erkannt wurde. .1er Tuberkulose"). 
Es ist b.'kaniit. da.sH V i r e h o w an Stelle ,ier alu-n L a e n n o c - 
sehen Ts-hre von der Einheit <ler Tuherkul.ise und .Skrofulöse 
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die Trenuuug der echten, kuötcheubildendcu Tuberkulose von den 
üur N'crkksun}? fülmuiden Entzündungen durehzufüliren suchte, 
eine Trennung, die, in IX'Utschland wenigstens, infolge der 
grossen Autorität ihres Urhebers eine fast allgemeine Anhängijr- 
s<'huft fand. Virchow Ix-gründete diest» Trennung mit der 
miafoiniseh-histologisehon Ver9ehie<lenheit der Prozesse, und 
darin hat ihm auch die spätere Eorschung zum grossen Teil 
Hecht gegelx-n. Es zweifelt niemand daran, dass neben den 
knötehenbildenden Prozessen mehr diffuse, in Verkä-sung über- 
gehende Entzündungen Vorkommen, die von jenen histologisch 
durchaus versehietlen sind. Dennoch konnte es nicht entgehrai, 
da.ss auch TTebergangsformen Vorkommen ; da.s Vorhandensein eines 
inneren Zusainnundianges der histologisch so verschiedenen Dingt- 
fand besonders in der I.eh)rt! von Dittrioh und später von 
Xiemoyor einen bestimmten Ainstlruck. Virchow hielt 
tiit-tsc .\uffassung für unannehmbar, obwohl er selbst eine gcwis.si^ 
nälu*re Verwandt-sehaft zwischen Skrofulttse untl Tulx*rkulost? 
nicht in Zweifel zog und sogar die 1 nfektiositat der echten 
Tuberkulose innerlialb des Körpers — ähnlich wie bei einer 
malignen Neubildung — .selbst hervorhob. 

Wenn wir nun sehen, dass in dem Geschwulst werke die 
Skrofulöse und die Tulx-rkulose vollständig getrennt von 
einander uuUsr den „lymithatischen Geschwülsten“, die Pcrlsueht 
des Rindes als am meisten dem Lymphosarkom nahestehend, der 
Lupus aber unter den GranulatioiLsgcschwülsten (nebt-n Kotz untl 
Syphilis) aufgeführt werden, so können wir uns tler Einsicht 
nicht verschlinwen, diuss die anatomistihe .Methode, seihst in der 
Hund des grössten .Meisters, sich hier als nicht uustt-ichend er- 
wiesen hat. Das E x p c? r i in ent lehrte zuerst zweifellos den 
ätiologisclien Ziusammenhang jener so verschieden erscheineuden 
Zustände. Naclidem durch Kochs Ix-rühmte Entdix-kung der 
Ix'stiminte Nachweis der infektiösen Ursache d(*r tulx-rkulöwii 
Erkrankungen erbracht war, verschloss sich uu<di V i r e h o w 
nicht der Anerkennung dieser Tatsache, ohne jethx-h daraus die 
vollen Kon-sequenzen bezüglich der IX-utung der anatomischen 
Venxhiedenheiten zu ziehen. 
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An <I<T m-u<^rcliii(r» wiwU-r aktuoll gi'wordenoii Frafre von iUt 
üliolo)fiM.'lu'ii l<leiititiit der l’crlsucht und Tuberkulose liat uueli 
Vircliow tätigen Anteil geuomineu; eine seiner letzten Mit- 
teiluiiKi'U lialte diese Fra^ zum Gegenstand, und zwar konnte 
V i r e li o w hierlx-i — nicht ohne Genugtuung — seine ursprüng- 
liche Ansicht von der Vciwhiedenheit beider auf Grund der 
Fiittcrungsversuelio nur Ixsitätigt finden"). 

Das Uild Virchows als pathologiseher Anatom würde 
s4-hr unvollständig s<dn, wenn ich nicht mit einem Worte des 
siaumsiswcrtcn Flcisscs gedächte, mit dem V i rcho w im Laufe 
seiner langjährigen Wirksamkeit im Herliner Institut die rinch- 
halligste pathf>logis<'h-anatomis<'h() Sammlung der Welt schuf. 
Wer nwh in der Lage war, in den 60 er .Jahren Zj'uge zu sein, 
mit wehdier js-rsöidichen Mühewaltung der so vielfach in An- 
spru<-h getiommene Mann sicli in den dürftigsten räumlichen Ver- 
hällnisMm die Sorge für die llersüdlung und .VuflH^walmmg der 
Ziddloseti l’räparate angelegen sein Hess, dei-en lateinische Auf- 
schriften grinsten teils seine s<diwer zu entziffermlen SchriftzUge 
trugen, der vermag di»^ SumiiH! der .Vrlndt cinigemiasse'U zu 
s«-hätzen, die dazu gehörte, die Sammlung auf ihre jetzige Höhe 
fvon ca. 23 000 Xumincrn) zu bringen. J'ls war eine glückliche 
Fügung, das.s <le-r greise Gelehrte ntadi das lang erstrebte Ziel er- 
lels-n durfte, dieses sein läeblingskind in angemessenen Räumen 
unte*rg<;bracht zu sehen, und geradezu rülirend war die innige 
Freude, bewundernswert die Au.s<lauer, mit der er nicht müde 
wurde, seine reichen Schätze anderen zugänglich zu maclien 



l'iJx^r die Hetleutung der Einzelforschungen erhelMUi sich 
die all gemeinen biologischen Grundanschau- 
u 11 g e n ! Bei einem jihilosophiseh angelegten Geist, wie der 
Virchows, der sdion in jungen Jahren überall in der Erschei- 
nungen Flucht die Beziehung zum allgemeinen suchte, der 
über stauneiiswerte Kenntnisse auch auf fcniliegtmden Gebieten 
de* Wisjasns verfügte, ist es von grossem Intert>S8e, diesen allge- 
meinen Anschauungen nachzug«‘hen. 

V irchow hat oft Gelegeidieit genommen, sich darüber zu 
äussern, sowohl in den mehrfach erwähnten Auf«ätz<-u in seinem 
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Arcliiv, iils in öffeutliclieii Vortrügen, Ix-wutler» auf den Ver- 
^mnndungeu <leu(j*eher Naturforscher und Acrzto; gehörten doch 
viele Jalire hindurcli die V i r c h o w sehen Ketlen zu den Glauz- 
(lunkteii jener Versanuulungen ! 

Wohl hörte man zuweilen einen gewissen Tatlel laut werden, 
dass, Insionders in späteren Jahren, der Redner die Neigung 
hatte, von seini'tu Gegenstand abzuschweifen. Ks fehlte dem 
ViellKsM-hiiftiglen oft an Zeit zur Vorl)creitung! Aber die Fülle 
«h-r (halanken, die ihm zuströmte, <lio b<?wundernswortc Fähigkeit, 
für diese Oetlanken sofort eiiu>n gidstvollen Austlmck zu ftnden, 
■nachten seine Ausführungen zu einer reichen Quelle der An- 
reg\ing und des Genusses. Waren doch nicht wenige dieser lle<len, 
die fast im Ton leiehttir Unünrhaltung gt’sprotdicn wunlen, Kund- 
gebungen von hoher Bedeutung! Es war der Zauber der un- 
t;iittell>aren Produktion, der Zauber der ganzen Persönlichkeit, 
der die Hörer bannte! 

Sprach V i r c h o w vorbereiU't, wie bei besonders feierliclum 
Gelcgrenheiten, so waren s<*ino Roden sprachlich und iidudtlich 
!^^usterleislungen ! leb erinnere an die herrliehen Retlcn zutn An- 
denken an Joh. Müller und Luka.s Schönieiu, die ül>er 
Infektionskrankheiten und so viele andern 

VirchüW' nannte sieh 8cll>st eitlen Vitalisteu; er 
war Aidiäuger einer „lAsbenskraft“ zu einer Zeit, als ein gewisser 
Mut dazu gehörte, dies öffentlich auszusprechen. Mau hat ihm 
das manchmal verdacht, ja ihn der Inkonsequenz l»eschuldigt, 
doch nicht mit Recht Ein Forscher von der Vorurteils- 
losigkeit eines Virchow konnte sc'llwtverstäudlich nicht die 
I>ersonifizierte la'benskraft, den Spiritus rector, die Anima, als 
etwas über der materiellen Natur di>i Organischen Stehendes 
im Sinne haben; aber, wio <t sagte, „man muss docli einmal 
die naturwissenschaftliche Prüderie aufgeben, in den Ixhens- 
■■orgängen durchaus nur ein meclianisehes Resultat der den kon- 
stituierenden KöriMTtcilen inhärierendtm Molekularkräfte zu 
s«'heu“ “). 

„Das sinnlicli walirm-lmibar« ll(«ultat der Lebenskraft im 
Sinne des Naturforschers ist dii» Z el 1 e n b i 1 d u n g“ <sler, wio 
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wir Kugen würden, dio Kern- und Protoplasniastruktur. Das 
Leben ist nach Virchow aussehliesslieh an die Zellen ge- 
bunden, während <len Interzellularsubstanani eine eigene Lcbeiis- 
tätigkeit nicht ziikoniint. 

„Diese besondero Art der Bewegung wler Tätigkeit über- 
trägt sieh kontinuierlich von einenj Element auf das andere, 
ohne je neu zu entstehen, muss also verschieden sein von den- 
jenigen pliysikalisch-ehemisehen Kräften, die beständig in dem 
lebendigen Element ebenso wie in der anorganischen Umgebung 
wirken.“ 

Dennoch erklärt sich Virchow ausdrücklich für dio 
W a h r 8 c h o i n 1 i c h k e i t eines meclianischcn Ursprungs des 
Lebens; aber, fügt er an anderer Stelle hinzu, „das Leben wird 
immer etwas besonderes bleiben, wenn man auch bis ins kleinste 
Detail erkaimt halxui sollte, dass es mecliauisch erregt und mecha- 
nisch fortgeführt sei“ “). 

Während Virchow somit die Möglichkeit eines meclia- 
nischen Verstäudnis.se8 der rx-bensvorgänge zulässt, und si<h 
dadurch von manchen Xeovitalistmi unterscheidet, die ihn gern als 
einen der Ihrigen in Anspruch nehmen, betrachtet er — gleich 
D u b o i s - R e y m o n d — das Bewusstsein als der Natur- 
forschung, wenigstens vorläufig, nicht zugänglich“). 

Die Kontinuität des Lebens als das wichtigste 
Prinzip der Pathologie, die Bedeutung der Vererbung wunle 
von Virchow bis in seine letzten Jahre mit Vorliebe zum 
Gegenstand von Erörterungen und Reden gemacht. Er erkannte 
die Vererbbarkeit erworbener Eigenschaften 
bis zu einem gt^w-iseen Grade an, indem er gegen W e i s m a n n 
das Auftreten der Variation auf äussere Einwirkungen ztxrüek- 
führUs ja sogar Rassenbihlung auf GrumI pathologischer Stö- 
rungen zulioas. „Eine erbliche Variation muss einmal durch 
cino Causa tjxterna entstanden sein“, sagt V i rcho w, wie mir 
scheint, mit vollem liecht, denn es gibt tatsächlich keine andere 
kausale Erklärung für die Entstehung einer Abweichung von ilein 
so streng gesetzmässigen Gang der normalen Entwickelung 

Da aber die Individuen stets bis zu einem gewissxni Grade 
veränderlich sind, so sind is; auch die Arten, ilie doch aus 
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Iiulividueii iK'sU'hcii. Man liat Virchow vit-lfnch als Oegiu'r 
tles Darwinismus, ja sogar iler Dt»zen<lenzlflire iin aUgeinoiiiLMi 
U-zeichiu't, doch nicht ganz mit Recht, wenn er auch nicht auf- 
hörtc. die Abstammungslelire aLs Hypothese zu bezeiclinen, und 
zudem nicht immer deutlich zwischen Deszendenz, Selektion und 
Transformismus unterschied. 

„Ich habe als Freund und nicht als Gegner dt>s Transformis- 
inus gesprochen, wio ich zu allen Zeiten dem unsterblichen 
D a r w i n freundlich und nicht gegnerisch g<>genüber getreten 
bin“, .sagte. Virchow in seiner Wiesbadener Rcxle, indem er 
allenlings den l'nterschietl zwischen F r c u n d einer wissen- 
schaftlichen Hypoth(S5c und Anhänger hervorhob “). V i r - 
e h o w war ein entschiedener Verteidiger einer fortschreitenden 
Entwickelung und Vervollkommnung des Menschengeschlechtes 
und dementsprechend verschloss er sich auch nicht der Kon.se- 
uuenz b«'züglich der Abstammung höherer Formen von nieden-n. 

In seiner berühmten M ü n c h <■ n e r Retlc, die Virchow 
so viele Anfeindungen von Seiten der Naturforscher und anderer- 
seits so manches Missverständnis von Seiten der Vertreter der 
iwsitiven Richtungen eingetragen hat, erkennt Virchotv offen 
„als D<siderat der Wisseitschaft“ den Zusammenhang dos Men- 
schen mit der übrigen Tierreihe an, wenn auch nicht mit den 
Affen, so doch vielleicht an anderer Stelle “). 

Dennoch verhielt sich Virchow bis in die letzte Zeit 
seines Lc-Ik'us durchaus ablelmeud gt'gen die Annahme von 
Iialiiontologischen Uebergaugsformen zwischen dem heutigen 
Menschen und nie<len'n Entwicklungsstufen trotz der an Zahl 
und Verbreitung immer zunehmemkm Funde, vom Neandertaler 
Menschen bis zum Pithekanthroiws. 

Wio die Pathologie Virchow zur Anthropologie hin- 
geführt hatte, so Hess er auch lx*i der anthropologischen For- 
schung die pathologischen Beziehungim nicht aus den Augen. 
Ich erinnere hier nur an die mit Vorliebt' von ihm gepflegte 
TTitersuchung lebender mema-h lieber Mis,sbildungen, die er bei 
jeder sitfh durbietenden Gelegenheit unthroiK>logisehen und ärzt- 
licJien Kreisen mit lichtvollen Erläuteruugmt vorfülirte. War 
seine l'ntersuehungsmetliodo durch die stete Beschäftiguxig mit 
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(IfT Piillioloffi»-’ zxvc‘ifc‘ll(»s mwihiirft, «o Ix-fördcTtc wohl aiuloror- 
seitH der »ylfiche llmstund ilio XoifruiiK zu allzu skeptischor IJo- 
urtcilunp anthropoluj'ischcr Funde, durch die »ich Virchow, 
besonders in den letzten Jahren, in recht scharfen Gegensatz zu 
der jüngeren anthropologisfdien llichtung brachte. 

Es wünJo ülxT den Zweck dieses Vortrags und weit über 
im'iii Können hinausgehen, wollte ich versuchen, auch nur einen 
Felx-rblicJc ül)or die enorrne Arlx-itsleistung Virchows auf 
nnthroiM)logischem und prähistoristdiem Gebiete hier anzu- 
»ehliessen. .Anderen bleibe es vorlx-halten, diese Seite der Tätig- 
keit des wumh-rbaren Alannes zu schildern, die allein au,sgereieht 
haben würde, das Leben mehrerer Gelehrten auszufüllen. 



So liegt nun dieses reiche licben jetzt abgt>scldos.s«'n vor 
uns! I)a.s Auge, welelu« so scharf beobachtete, ist für immer 
ge»<diloKs<-n, der Mund, dessen M'orteu wir so oft lau-schten, ist 
verstummt. 

Hlicken wir zurück auf das, was von der Lebensarbeit dieses 
einen Mannes auf dem für uns am nächsten liegenden Gebiete 
hier nur kurz angwleutet werden konnte, so erfüllt uns wieder 
uml wiwler das Gefühl der Ue.wunderung ! Mögen manche seiner 
zahlloscui Entdeckungen, manche seiner Ansichten im Laufe der 
Zeit einer bess<Ten Erkenntnis weichen müs-sen, die machtvolle 
Persönlichkeit, die am meisten dazu beigetragen hat, die Patho- 
logie des 19. Jahrhunderts auf ihre jetzige Höhe zu erheben, wiril 
fortleben in allen Zeiten! 

Wir, denen «w vergönnt war, uns mittelbar oder unmittelbar 
•seino Scdiüler nennen zu dürLai, eritincm uns mit Dankbarkeit, 
dass alle» Neugtischaffene in der Wis-senschaft sieh auf dem auf- 
baut, was wir selbst übernommen haben. 

Möge auch die jüngere Generation in dem Lebenswerk dieses 
Manties einen Ansporn empfinden, um in der kurzen Spanne des 
r/cben.s di»; dargelx)tenen Schütze des Wissens und der Erkennt- 
nis in »i»-h aufzunehmen und nach Kräften zu mehren. 

Scientia <>st Potential 
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Anmerkungen. 

') Rudolf Ludwig Karl V'irchow, gehören am i:i. Ok- 
tolXT 1821 zu SeliivellMun In Ulnterpoinmern. wo sein VuU>r ein 
kaurinäuulselies (iesehäft lK*trieh. — Weitere hiograplilselie Notizen 
linden sieh 1«>i Becher: Rudolf Virchow, eine hiographiseln' 
Studie. Berlin — Ich verweise ferner anf die selir dankens- 

werte V i r c li o w - Bllilingraphit* 184S — 1!M)1. herausgegeben von 
Sehwall)e. Berlin liMll. — Noeh fast klmllieh naiv, ala-r doeh 
\i>n tiefem slttlieheii Krnst zeugend lautet der zum Ahlturleuten- 
exameii auf dem li.vmiinslum zu Köslin (Ostern IfCM» verfa-ssle 
Aufsiitz („Kill Lehen voll Arlieit und Mühe ist keine Last, sondern 
eine Wohltat“), den man nebst dem Lelienslauf nicht ohne Rührung 
h’sen konnte, als er zur Feier dt*s .SO. IJeburt.stages der Vergessen- 
heit entzogen wonleii war. — Den Grund zu der universellen Bil- 
dung. die man später so oft bei V i re h o w zu bewundern Gelegen- 
heit hatte, legte er lauvits in seiner Schulzeit; seine grosse Neigung 
und Befähigung zu historischen Studien kommt u. n. darin zum 
.Vusdruek. dass er wiliirend seiner Studienzeit eine Chronik seiner 
Vaterstadt sidirieb, die nach neueren Mitteilungen 1840 erseliien. 

’) Robert Froriep gab im .Tahre 1840 seine Stelle auf. um 
naeli AVeimar zu gehen. Feber A'lrchows Verhältnis zu 
Sehönleln und dessen Rolle bei der Besetzung der I’rosektur 
durch A’ 1 re h o w stehe ilessen GedUchtnisn-de auf I.ukas S c h ö n- 
1 e 1 n. Berlin 18(2). .Anni. .ö4. S. Ul. 

’l Schwann; Mikroskopische I’ntersuchungen etc. Berlin 
18;!!). Die Hauptergebnisse waren lM«reits Im .lalire 1K18 in 
Froriep 8 Neuen Notizen. No. 3. mitgeteilt worden. 

*) Das sogen. ..M il 1 1 e r 8 c h e G e s e t z"; vergl. A’ i r c h o w: 
Archiv. Bd. 1. S. 218. 

*) .loh. Müller; Feber den feinenm Bau uml die Fonneu 
der krankhaften Oe.s<‘hwiil8te. Berlin 18.38. — Den ..mikniskoplsch 
zelllgen Bau mehrerer fJesehwiilste“ erkannte .AI. beivits 18;3ü; 
darunter bildete das Cholesteatom mit pllanzenartigen polytslrlschen 
Zellen eine l’arallele zu dem von M. zuerst beobachteten Zellenbau 
der Chorda dorsalls. I. c., p. 3. 

•) V 1 r e h o w 8 scharfe Kritik der Rokitansky schim 
Krasenlehre. die begreifliches Aufsehen erregte, ersidiien in der 
Med. Zeitung des A'erelns zur Heilkundi- in Fri‘ussi>n. No. 48. 50. 
1840. (.Abgeilruckt l>ei Becher S. 40.) In der folgenden .Auf- 
lage seines AVerkea liatte R. iH-kanntllch seinen ursiirüuglicben 
Standpunkt vollkommen aufgegelK'U. Das erwähnte Frtell AMr- 
c h o w 8 über Rokitansky als pathologistdien .Anatomen tindet 
slcli In dem Aufsatz ..Hundert .lahre allgemeiner Pathologie". 
Berlin 18it.'i. S. 2.5. 

') A'ergl. A^lrchows Archiv, Bd. A'HI, 1855, S. 37. 

') Begründet wurde das .Archiv für iiliyslologisi-he Heilkunde 
ilurch Roser und W u n d c r 1 Ic b mit dem berülimten Programiu 
„l'elH»r die Mängel der heutigen deutsclien Medizin und (Uht die 
Notwendigkeit einer entsehli^en wissenschaftlichen Richtung in 
derselben“ August 1841. Griesinger hatte zwar das Pro- 
gramm nicht mit unterzeichnet, war aln-r doch l»ei der Allfassung 
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i1<*)<s<-1Ik-u mit sciiifiii Ual tfltis jiewoscii : s. «lio BiojmipliU“ tlrio- 
«liitfei-K voll W 11 11 <1 e r 1 1 c li: Areliiv für Iloilkiimli' ISiKt. 
Siiämr UiHM'iiiiliui <i. <li<* UtH.t:iktioii des Arcbivs für lüiiipi* Jaliiv. 

’•) Kfiiifswojis soll ilamit gesaKl solii. dass Vtrcliow dit* 
Htdeutung des imtlioloftiseheii KxiH'riinentes «erlnif Kes<-bätzt halie; 
liatte er doeb selbst I lervorrajreiides darin iteleislet und seiiieii 
hohen Wert für die l’atholojti»- Iiel niehrfaehen tJelesreuheiten. 
zuletzt in seiner Isnidouer Ktsle (ISStSi g»-geuillH>r iinverstiin- 
«iigen Angriffen verteidigt. Denura-ti lag ihm ilie eigeuiliebo e.\- 
pi'rimentelle Pathologie mit ihrer Methodik ferner und er wiin.sehte 
sie Dameiitlieh nieht als l'uterrlehtsgegensinnd eiiigeführt zu 
sehen. Rekaniitlieh evar es unter allen Sehüleru Vlrehows 
fast aussehllesslieh C o b n h e 1 in. der die e.viieriuientelle Uieh- 
tutig verfolgte und ilarin so Grosses leistete. 

*) .Takob H e n 1 e. geb. ISfit». gab seit 1844 mit Pfeuffer 
die ..Zeitsehrift für nitioiielie Medizin“ heraus. Has ..Ilandbueh 
der nitlonellen Pathologie“ erschien von 184t! — 18.'»3. — Der Streit 
zwischen VIrchow und Heule, der allmählich immer schär- 
fere Können aiitinlim. bezog sich haitptsäelilich auf histologische 
Kragen, besonders die Natur der Bindegewebszellen. VIrchow 
iK’kämpfte die mehr spekulative Kiehtuug der rationellen Patho- 
logie gegenüber der empirischen Pathologie und liefatnl sieh hierin 
in T’elH-reinstlmmuug mit den Vertretern der ..pli.vslologlscheii 
Heilkunde“. 

■") Keinhardt starb am 11. März 18.'»2. S. VIrchow: 
Erinnerungsldätter. .\rehiv, Bd. IV. S. 541. — Undolf Deu- 
1) u s c h e r gab U e i n h a r d t s „Pathologiseh-anatomlsehe I’uter- 
suchuugen“ heraus; er starb 18(11. — Arnold Meudelsohn, der 
Verfasser des ..Mechanismus der Besiiiration und Zirkulation“, 
Beriln 184.">. ging tler Wissenschaft verlortm und starb früh. 

") Die erste .\rbeit über den Kast'rstoff stammt Inwelts aus 
dem .Talm* 1845. die folgenden aus dem .lahre 184t! (s. die Gesjim- 
nielten Abhatiillungen zur wis.s(*nschaftliehen Medizin, 18.5(1». — 
Die erste Mitteilung ..über die Verstopfung der Dungenarterie" 
erschien in K r o r 1 e p s Neuen Notizen, .ranuar 184(1; die weiteren 
l'ntersuchungen über denselben Gegenstand in Traubes Bei- 
trägen zur e.xperlmentelleti Pathologie und Ph.vsiologie. 184(1, 
Heft 2. Beide Arbeiten wurden mit späteren l'ntersuchungen 
über Throtnlxise. Emliolie. Gefässentzündung und si'ptische In- 
fektion In den Gesammelten Abhandlungtui abgt*druckt. 

’b Die Probevorlesung vor der Fakultät handelte von der 
Kntzündung der .Muskeln; sie wurde zum Teil in der Arbeit über 
parenchymatöse Entzündung (Virchows .Vreh., Bd. IV, S. 2(12» ab- 
gedruckt. Die Habilitation (unter .loh. M (liier) fand am (1. XI. 
statt; die lateinische Habilitationsrede hat der Verf. noch im 
.lalm* 18!)8 der ViTgessenheit entrisstm (s. De ossiflcntione Patho- 
logien. Virchows Arch.. Bd. 151, S. 538. 

'*) ,.Nlsi (lul lltH»ralibu8 relius fovent, venim medicimie indolem 
non cognoseunt.“ 

“I Mitteilungen über ilie in Olierschleslen herrschende T.vphus. 
epidemie (Virchows -\rch.. Bd. II, 1848, S. 143 — 322» und Kritisches 
überden oberschhsischen Tyidius (Virchows .\rch., Bd. 111. 8. 1.54»; 
hauptsächlich gegen v. B a e re n s p r u n g. einen der politischen 
Gegner Virchows, gerichtet. B(*züglich der nosologischen Be- 
deutung der tiamaligen Epidemie hat v. B a e r e n s p r n n g. ein 
Schüler K r u k e ii b e r g s. richtiger geurteilt als V 1 r c h o av, 
der die Krankheit als „einfachen“, d. h. nicht mit Darmverände- 
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rungen komplizierten Typliu» iK'Zeicliiiete und sich gegen die Kon- 
tiigiositiit iiiisspnieh. v. H. erklUrte lien Typhus ex.iuthematieus 
als besondere „Spezies" und trat für die koutagiösi- Kntstehuug 
ein (H a e 8 e r a Areh., Bd. 10). 

Die me<liziuis(?he Uefonu. eine Wocheusehrift (Juli ISIS 
liis Jidi 184!)); herausgegelM-ii von It. V I r c h o \v und R. Leu- 
h lisch er, später von ersterwn allein. Darin u. a. Aufsätze filier 
Volkskrankhelten. Cholera u. s. w. 

’•) S. Kefortn, S. 2aü. 250 u. 200. 

") Vergl. die Abschiedsrede Kolli kers beim h'ortgang 
Vlrchows von Wiirzburg und Jahresbericht vom 0. Dez. 18.50 
(Verhandl. d. phys.-nuHl. (tesellseh. zu Wiirzburg. Bd. 7. 1857). 
8. auch A. K ö 1 1 i k e r: Erinnerungen aus meinem Leben (Leipzig 
l.SOt), 8. ;10) und „Zur Erinnerung an Rudolf Virchow: .Vuatom. 
.Vnzeiger 1002. Xo. 2 u. 3. 

’•) Die Identität von Knochen-, Knorpel- und Biudegeivebs- 
körperchen, sowie über Schleimgewelie. Würzburger Verhandl.. 
Bd. II. Xo. 10, 150. 1R51. Weitere Beitrüge. Daselbst. X'o. 20, 

S. 31-1. — Die Bindegewebsfrage. Vindiows Arch.. Bd. XVI. 1. 
Virchow betrachtete die Kmx-hen- und BindegewebsköriHirchen 
(Zellen und Zellenderivate) als auastomosiereude Systeme, die mit 
KlUssigkeit gefüllt sind und die Ernährung der Teile vennltudn. 

Heller pareiichymab'ise Entzündung. Vlrchows .\rch.. Bd. IV. 
18.52. S. 201 u. .324; „Ich vindizieiv also vor allem di*r Entzündung 
den d e g e n e r a t i V e n Charakter, und obgleich ich sie als 
eine Steigerung nutritiver Akte bezeichne, so erblicke ich in ihr 
doch kein Zeichen gesteigerter Kraft, sondern vielmehr den Aus- 
druck der .Vbnahiue derselben, den (irund der Verminderung und 
nicht selten vollständiger Vernichtung der Funktion des 
Teiles" (S. 324i. In der 3'at hat auch ein Teil iler au sieh aus- 
gezeichneten Beschreibungen, z. B. der „genuinen rheumatlsclum 
Muskelentziludungen", Veränderungen zum (Jegenstande, die sich 
seitdem nach genauerer Erkenntnis ihrer I'rsache als iviui* X' e - 
kroseu herausgestellt halani (1. c.. S. 270). Es ist bekannt, da.ss 
die neuere I’athologle alle diese l'eränderuiigen degenm-ativeu 
Charakters eben nur als solche betrachtet und von der Entzündung 
trennt (vergl. Marchand: Prozess der Wnudhellung. Stuttgart 
1901. Kap. V). 

•") 1. c. Vlrchows Areh.. Bd. IV, S. 2.82. 

”) R. Virchow: T'eber eine im (lidiirn und Uückeumnrk 
des Menschen anfgefundeiie Sulmtanz mit der chemischen Reaktion 
der Cellulose. Vlrchows Areh.. Bd. VI. 8. 13.5. 18.54. — Weitere 

Mitteilungen über das Vorkommen der ptianzlicheii Cellulose iHdm 
Menschen. Daselbst. 8. 208. _ Zur Cellulosefrage. Da.selbst. 
8. 41(>. liier wird der .\aiui' ...Vmyloid" zum erstenmal gebnutchl 
(8. 421). 

”) Die X'ot im Spessart, eine medizinisch-geographische Skizze. 
IViirzliurger Verhandl. 18.52. Bd. 111. 8. 10.5. 

”l T’eber Kretinismus, namentlich ln Fninki-n. und über 
pathologische Schädel formen. Würzburger Verhaudl.. Bd. II. 1,851. 

— T’eber die Verbreitung des Kretinismus in T’nterfranken. Würz- 
burger Verhandl.. Bil. III. 1,8.52. — Feber Kretinismus. Daselbst. 
Bd. VI. — Feber die Fliyslognoiuie der Kridlnen. Daselbst. Bd. VII. 

— (lesammelte .\ldiandl. z. wls.seiiaehaftl. Medizin. 8. 9;19. 

") Zur Kntwlekluugsgeschlehte iles Krebses. Vlrchows Areh.. 
I. 8. 110. 1847. ..Dies ist di-r Fundameiitalsatz der Entwleklungs 
gescliichte, dass alles Bildungsmaterlal formlos Ist. . . . Das form- 
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lose Hlnstem tritt aber unter allen VerhiillulB«en flüssig aus dem 
Blute aus, denn die unverletzten (leriisswandungen sind nur für 
Kliisslgkeiten iHTnienltel : es ist ein tuelir wler weniger uuver- 
Snilerter Teil der formlosen Blutlltlssigkelt, des Blutplasmas. Das 
flüssige Blastem nennen wir, wo es ln pbyslologlselieu Verhiilt- 
ulssen liesteht, EmUhrungsIliisslgkelt, Erniihrungspla.sma, ln patho- 
loglselien Exsudat.“ — VelM-r die Ueforiii der pathologlwlien und 
tlieraiieullsehen Ansebauungen dureli die mlkroskoplsehen Unter- 
suchungen. Virchows An-h.. I, S. 21S. 

”) Anatom. Anzeiger, Bd. XXU, 1902, S. 5tl. 

*‘) It. Ueniak: Ueher die extrazellulilre Entstehung tierischer 
Zellen und Uber Vermehrung derselben durch Teilung. Müllers 
Areh. f. .\nat. u. I’h.vsiol. .Tahrg. S. *17. Dessen Unter- 

suchungen Oller die Entwicklung der Wlrlreltlere, Berichtigungen 
und Xachtrüge. Berlin (Vergl. auch B. Vlrchow; UelHtr 

die Teilung der Zellkerne. Virchows Arch., XI, IST)". S. tSO; s. auch 
mein Itefernt ln den Verhandl. der Deutschen patliol. (Jestülsch. 
München IW». S. :»7.) 

Handbuch der speziellen I’athologle und Tlierapie, Bd. I. 
1WV4. i>. »29, ' 

Zellular[)athologie. Virchows Arch., Bd. VIII, S. 2», 18T>5. 

1‘nthol. u. Ther. 1, 4 u. S. »29. 

•“) Zellularpathologie. Virchows Arch.. Bd. VlU, S. »W 

•') Beizung und Belzlmrkrdt. Virchows Arch. 185S, S. 7. 
S. auch Virchows Arch., Bd. VHI. S. 37: „Die Erreguugsfählgkelt 
im wellert'U Sinne ist dagegen eine allgemeine Eigenschaft alles 
Lebendigen, gelmnden an die zelligeu Elemente, die elgeutllchen 
vitalen Einheiten". „Der Blolog muss die Erregbarkeit auf allen 
Itelebteu Stoff ausdehiien." — S. auch: Uela*r die Beizl)arkeit, eine 
Oratio pro domo, Virchows Arch. IStW. Bd. 44. S. 14». — Die Be- 
deutung von Glisson, des Erfinders des Wortes „Irritabllltas“ 
für diese „llaupteigenschaft der lei>enden Substanz“, welche 
er als einen Teil des ln aller Stibstaiiz vorhandenen Prlnziplum 
energellciim betrachtete. Ist von Virchow zuerst ln seiner BikIc 
U ber „Die Stellung der Pathologie unter den blidoglschen AVlsstm- 
schaften", Kerl. kllu. Woehenschr. ISO». Xo. 14, gewürdigt worden. 
S. auch den s*>hr wichtigen Aufsatz: „Kk) .Jahre allgemeiner Patho- 
logie“. Berlin 1S9.'>, S. S. 

“» Ilelurich .Meckel von Ilenisbach war seit 18.72 al» Nach- 
folger von BelnhardI Pmsektor an der Berliner Charltf"; er 
starb am »0. Januar ISTSi. — Nach eigener Mitteilung V i re h o w s 
erfolgte selue Berufung nach Berlin auf den einstimmigen Vor- 
schlag der Faknltüt. namentlich unter Johannes .Müllers tiitig 
Ster und lilieralster Mitwirkung. S. Bede auf S c h ö u I e i n. 
.\nm. S. 9Ö. 

Die Zi'llular]iatholngie ln Ihrer Begründung auf physlo- 
logbche itnd pathologiselu> Gewels>lehn‘: 2u Vorlesungtui. gehalt«m 
wilhrend (h>r Monate Eebruar. März uud .\prll IW'iS im imtho- 
logischen Institute zu Berlin. Berlin 1S.7S. — Die spiltenm .\iif- 
lagen der Zellular)>utholugie <2. .\uflage I.Vi9, :!. .\uflage IStJJ. 
4. Auflage 187D, weli-he die schwierige .tufgalK- zu erfüllen hatten, 
sich mit den neuen Tatsachen, besonders der Entzündungslelin*, 
abzuünden. hals-n dadurch manches von dem Beiz der genialen Ur- 
spriinglh-hkeit eiugebüsst. 

Griesinger: Die Zellularpathologle. .\rcii. d. physlol. 
Heilk., X. F., Bd. 3. 1850. S. 2W». — W u ii d e r I I e h; Einige Worte 
für Herrn Prof. Virchow. Dasellist. S. .’io:!. Derselbe: Zur 
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\"crsUiudlKUUg. Daselbst, H. 3, S. SIX'i. Vergl. iiueh die Medi- 
zliiischeu tittspriielie ans dem alten Hellas (auuuyiu von (} r 1 e - 
Singer), Areb. f. pbysiol. Ileilk., Bd. 2, 1838, S. 5C7, und V«lr- 
c b o w s Erwiderung, Vircbows Areb., Bd. XV, S. 3!>3. — F U b r e r: 
Die Zelliilarpatbologie. Areb. d. Heilk. 1850, 3. Heft, S. 357. 
Derselbe: In Sueben der Zellularpatbobigie. Daselbst, H. 3. — 
Virebow: Die Zelliilarpatbologie und die pbysiologisebe Heil- 
kunde. Virebows Areb., Bd. 10, S. 372. Derselbe: Die Kritiker der 
Zellularpatbologie. Virebows Areb., Bd. XVIII, S. 1. Dersellie: 
Xoeb elnuial das Areb. f. pbysiol. Heilk. Virebows Areb., 
Bd. X\1I1, S. 120. — (I. A. Spiess: Die Zelliilarpatbologie lui 
Gegensatz zur Humoral- und Solidarpatbologie. Virebows Areb., 
Bd. Vlll, 8. 303. — U. V i rc b o w: Eine Antwort an Herrn Spiess. 
Virebows Areb., Bd. XIII, S. ■ISl. — Von gros.sem Interesse ist das 
Urteil über Virebow und seine lliebtung von \V. Böser aus 
einer etwas früberen Zeit (185.5) in einem Vortrag: „Die l’atbo- 
logie als Xaturwisseusebaff, naeb dem Tode des Verfassers ver- 
OITeiitllcbt (S. \V. Kose r: Ein Beitrag zur Gesebiebte der Cbinir- 
gie, von Karl Kose r; Wiesbadeu 1802): „V I r e b o w ist eine sehr 
glüeklicli ausgestattete Xntur: origiuell, geistreicb, rübrig und 
lebendig, frei und gewandt Im Sebrelbeu und im Kedeii, ein ge- 
borener mediziuiseber Agitator" (S. 3,"o. 

“1 Zellulariiathologie, 1. Auflage, S. 255. Hier möge als Zeug- 
nis, wie Virebow seliist in spateren Jabreii über die urspriiug- 
liebe Zellulaniatbologie daebte, eine Stelle aus dem Auf.satz: „Der 
Stand der Zelliilarpatbologie", Vireliows Areb., Kd. 120, 1801, S. 8. 
folgen: „Es wäre vermessen, wenn ieh bebaupten wollte, alles das, 
was leb zum Aufbau der zellularpatbologisi'ben Doktrin Isiige- 
braebt habe, sei unverliesserlieb. Ich bin mehr als muneber meiner 
Xacbfolger, von den Mängeln meiner ersten Ausführungen über- 
zeugt, und ieh erkenne gern an, dass ln maneben Kiebtungen. 
z. B. in der Kenntnis der karyoklnetiseben Vorgänge, seitdem so 
grosse Fortschritte gemacht sind, dass iladurcb ganz neue Gesichts- 
Iiunkte gewonnen wnrden. Aber Ich linde auch bei unbefangenster 
1‘rüfuug nicht, daas die neuere Forsebung Gesiebtspunkte ergeben 
bat, diireb welche ln der Grundlage iler zellularpatbologiseben 
.\nscliauungen eine Aenderuug herbeigefübrt worden wäre." 

Auch das Jetzige St. .Inkobs-Kninkenbaus In Ueiiizig ver 
dankt seine günstige Lage einem von Virebow zusanimen mit 
<’. Hasse erstatteten Gutachten. 

Die krankbaften Gescbwiilsle. 30 Vorlesungen, gebalten 
wUbreml des Wintersemesters 1802 — 1803 an der Universität Berlin. 
Bd. 1 l.Stsl. Bd. II 1805, Bd. 111 1807. 

Die Zellularpatboiogii'. 4. Autl., 1871, S. 70, 08. — Treber 
Jletaplasie. Virebows Areb., Bd. 07, S. 410, 18.84. — Tiiinsforma- 
tion and Descent. Journal of l’atbology an Bacteriolog.v, voL I, 
180:{, .8. 1. 

“) Virebow fasste den Begriff „Epithel" morpbologiscb 
auf; er nahm indess aiicb an, dass Epitbeiieu von ganz siiezitiseber 
Bescbaffenbelt, wie z. B. Epidermis, aus Bindegewebszelleu ent- 
stellen können, und erklärte auf diese Welsi' die K|)idermiskrebsi‘ 
der Kuoeben, welebi- K e m a k schon auf abnorme Klnlagerungen 
von epidermoidalen Keimen zurüekfübren zu sollen glaulite, 
elsuiso die (’holesteatome der Gebirnbäiite (Vlri-hows Areb., 
Bd. Vlll, 18.5.5, S. 3711. Wenn auch derartige Umwandlungen von 
Bindegewebszellen beute nlclit mehr angenommen werden, so bat 
man sieb doch Ulierzeiigt. dass Im morphologischen Sinne „epl- 
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thelialp" ZclU-u auch von ninlercn (Jcwcbselcmenten entstehen 
können, als von soRcn. „echten Eplthelien”. 

. ") BeltrilKC zur Lehre von den beim .Menschen vorknmmondeii 
pflanzlichem Parasiten. \'irchows .\reh. Itd. IX. IS-'iii, S. ."s'iT. 

•') Ueleer die inultilokuliire ulzerierende Echlnokokkus- 
Kcschwulst der Ia*lH‘r. AVürab. Verhaiuli.. Hd. VI, 18,w, S. H.'i. — 
II u h 1 hatte UleriKens inzwischen seinen Irrtum sedbst erkannt; 
s. daselbst S. 428. 

“) llelmiutholnfiisclie Notizen. I'eber Trichlna spiralis. Vir- 
chowK Arch. Hd. XVIIl, IStai, S. :!30. — Flltterungsversneiie mit 
Trl<-hlna. A’erhandl. der (Jesellsch. f. wissemscli. Medizin in Ber- 
lin. 19. III. IStkJ. — Hie Lehre von den Trichinen. Berlin 18i>4. 
und spiitere MlttelluiiKen. 

“) Heule: Patholojrische l.'ntei-8uchmi(ten. Berlin 184». — 
Virchow: HK) .labre allgem. Patholosie. S, :i0. 

“I Otto Obermeier: Vorkommen feiner, eine Elfren- 

iteweRUtiK zeigender Filden im Blute von UekiUTensUranken. Vor- 
lilullge MitteiiuiiK. C’entralbl. f. d. nuKliz. IVissenschaften. 187.T 
No. 10. Obermeier starb au Choleralnfektiou 2». August 1872. 

“) Die Fortsciiritte der Kri€*K8heilkunde. besonders im (iebiete 
der Infekt ionsknuiheiten. Itisle, gehalten zur Feier des Stiftungs- 
festes der mllitiiiiirztiichen Bilduiigsunstalten am 2. .\ugust 1,874. 
Berlin 1874. 

*“i Kranklieitsweseu und Krankiieitsursachen. Vircliows Arch.. 
Bd. 79. S. 1. 1881. 

‘b ('ontra H e h r i n gl Berl. kiin. Wochenschr.. No. 44. 1894. 
1(10 .Tahiv allg. l'athol. S. 4». 

"I Die rntersiichungen üIht TulH-rkulose reichen st-hon In die 
erste Würzburger Zeit zuriiek und Iteschäftigten Virchow seit- 
<lem audaut'rnd. — I’elK*r Tuberkulosr". Verhandl. der (Jesellsch. 
f. wlssensch. Med, zu Berlin. Deutsche Klinik S. 1(!8, l,8.")ü. — 
Tuberkulose und ihre H(*zl(‘hung zur Entzündung. Skropiiulosis. 
Tyi)hus. IVürzb. Verhandi. Bd. I. 18TK). — Zur Ges«-hichte der 
Lehn* von der TulsTkulose. Würzb. Verhandl. Bd. II. 1871. — 
I’eber die VersehUslenlieit von Phthise uiiil Tuberkulost*. IVÜrzb. 
Verhamll. Bd. III, l«ö2. — (Jeschwiilste. Bd. II. Vorlesung 2» 
uud 21. S. Itesonders Bd. II, S. 72(i. — No<‘h sehr deutlich erinnere 
ich mich, wie wir als Studierende in den berühmten Demou- 
stratlonskurseu — oft vergeblich — uns die grösste Mühe galH*n. 
die tuberkulösen Verkäsungen von den verkäsenden Entziimlungen 
z. B. in der Lunge- zu unterscheiden. 

"I Die IVbertragi arkelt der I'erlsu<-ht elurch die Xalirung. Vlr- 
cho'.e s.\reh., Pd..82. 18s'0. S.-l-T» und Berl. klin. Wochenschr. 14/1."». — 
I'elM-r Jlenscheii- und Itlndertulw-rkulose. Berl, klln. Wochenschr. 
liKt], No. 21. (Die von Virchow lM*tonte Verschhslenhelt Is-zog 
sleli freilicli ursprünglich nur auf die histologische Be- 
schalTenhelt.) 

”) S. die ErölTnung des pathologischen Must*ums iler Königl. 
Frlwlr. IVilhelms-X'niversität am 27. .luni 1,899. Mit 1 Ansicht vmil 
4 (Irundriss<-n. Berlin. 

"i Immerhin wäre manches Missverständnis damals tiuil 
später wohl vennitslen worden, wenn V. lilesen vieldeutigen und 
mit Hecht ln Missknsllt gekommenen Ausdruck nicht gt-lu-ttucht 
hätte, (hl er do«-h schliesslich etwas ganz anderes darunter ver- 
stand. als man danmter zu verstehen gewohnt war. 
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) Zflluliiipsitholojrif. Vlrcliows Aicli., IUI. VIII. S. la. Die 
)i!itnrwl»«i‘usclinftllche Metliutlo etc. Virchow» Arcli.. IUI. II, S 10 
Alter iniil neuer Vitalisiuu.s. Virchows Areli., Hd. IX, S 1 ’ Suez 
rntliol. u. Tliertip. 1. K. 4. 

_lt ü t Kc h 1 1 l.Meeli.'iui.'iiiins und Vitniisinus. Leipzig Ksyo, 
-Vniii. S. !»4t bezeichnet V I r c ln» w auf «irund seiner Auffassuu« 
<les l>el)eii.s ais einer eiKentihnlicIien luecimuisclien HexvcKunfisart 
als überzeUKicu SI e e h a n I s t e n. ja ei>;eiillicli Mechaniker. Di’i 
virchow jedot-h über das ftruudleKeude „ISpweKungsjjesetz" 
nichts I’o.sltives niitteile, so sei es nichts anderes, als die An- 
erkennung, dass eine unlvekannte tiesetzlichkeit den lA'benserschei- 
nuiigen zu Onmde liege; mit der jedenfalls uugettsditfeiligten An- 
nahme, dass diese Oesetzliehkeit das Wesen einer sogen. ..ab- 
geleiteten“ Kraft habe. — Virchow sagt (Virchows Arch., Bd. I.X. 
S. 20): „AlK*r trotzdem können wir nicht erkennen, dass die Kr- 
scheinuiigeu des Lelmis sich einfacli als eine .Manifestation der 
den Stoffen Inhärierenden Xaturkrilfte Iwgreifen lassen; vielmehr 
glaube ich immer noch .als den wesentlichen Grund des Bebens 
eine m i t g e t e i 1 t e a I« g e 1 e i t e t e Kraft neben den Molekular- 
krüfteu unterscheiden zu niiis.s«>u. Diese Kraft mit dem alten 
Namen der Behenskraft zu belegen, linde ich keinen .Vnstaiid." 
-- .,tVir können uns nur voi-stellen. dass zu gewissen Zeiten der 
Kntwickelung der Erde ungewölndh-he lUalingmigen eintraien. 
unter denen die zu neuen Verbindungen zurückkehreuden Elemente 
in 8talu uascente die vitale Bewegung erlangten, wo 
demnach die g e w ö li n I 1 c li e n mechanischen Bewe- 
gungen in vitale Kräfte ii ni s c h 1 u g e n“ (Gesammelte 
.Vbh. 8. 2."o 1. c. 8. 22. — ..Audi von der I.ebenskraft In dem mecha- 
nischen Sinne, in dem ich sie auffasse, iK‘Zweifle icii nicht, dass 
sie .schlitao^Iicii ais <ler Ausilruck (*iut:r liestimmtcli Zusammen- 
wirkuug ph.vsikalischer und chemisclan- Kriifte gedacht werden 
muss", 1. c. 8. 2.T — Als ein Zeugnis aus Virchows späteren 
.laliren sei hier noch folgende Stelle zKiert: „Nichts hindert, auch 
eiia* sidclie Richtung als Vitallsnius zu bezeichnen, nur soll man 
(licht vergessen, dass einii iM'sondere I,ebenskraft sieh nicht auf- 
linden lässt, und dass Vitalismus nicht notwendig ein spiri 
tunlistisches tsler auch nur ein dynamisclais System Iiedeutet. .\lH>r 
ebenso muss man sich auch erinm»rn, dass I.('ben von den Vor- 
gängen in der übrigen Welt verschiiHlen ist, und dass (>8 sich nicht 
(•infach auf physikalische oder chemisciie Kräfte reduzien'ii lässt“ 
(100 .Jahre Pathologie. 8. .'{."i. — Es müsste dann al.«o diese ein- 
mal unter ganz besonderen Bedingungen ent- 
standene -\rt der Bewegung sich von dem ersten Keim auf alle 
.Vaehkommeu ülsTtragen haben, ohne jemals neu zu entstehen, 
alan- doch mit der Fähigkeit, ins T’iibegrenzte zuzunehmen. In 
diesem 8inne spriciit Virciiow von einer ..mitgeteilten, abge- 
leKeten Knift“. Damit ist nun alter wieder die an anderer Stelle 
erörterte Mögliclikeit. ja Wahrscheinlichkeit schlecht ln Einklang 
zu bringen, dass das organische Beben nicht von einem Punkt, 
sondern von melm'ren seinen .Vusgang genommen haben sollte. 
Stdlten sich dies(‘llK*n „ganz besomleren Bedingungen“ mehrfach, 
zu vt‘r.scliJedenen Zeiten und an verscliiedenen ()rti-n wi'-derholt 
halK'ii. dann wäre (>s schwer verständlich, dass, soweit wir nach- 
welsen können, das später niemals wieder der Fall gewesen ist. — 
Vorläntig können wir nicht umhin, die Struktur der I.ebenssub- 
stanz, an welche die physlkalisch-ehemlschen Vorgänge bei ollen 
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1, clH-iiKiiiissi>runu<'ii jrflMimlcii slml. für «‘twas Bi'soutlimw zu liiilti-ii: 
(Ho HoaiitworiiiiiK dor FraKO. ob dlo orst(* Kutstoliuiij; dlosor 
Stniktur sich luechmiiscli (*rklär(‘n lässt (slcr nicht, imtss der 
individuciicii NVitittiit; iilicrhtsscii IticilMUi. 

'h ..Wic(ici'iioit iiaisMi wir scitou crkliiit. linss wir cs i tu 
ti a t ti r w i s s c ii s <■ ii a f t i i c li c ii S i n ii c f ü r u ii m ö ;; 1 i c h 
c r a c ii t c 11 . dies c a 1 1 c r (1 i ii i; s uni c ti >r 1) a r c T a t - 
s a c ii c des H <• w tt s s t s o i 11 s zu c r k i ii r o it." „liier Rc- 
stche ich dem einzelnen das Kt'cht zu, seinem individuellen Ih»- 
dürfnis Remäss doRuiatische csler metaph.vsische Sätze auf- 
ziinehmcn taler zu entwickeln, nur verlaiiRe ich. dass dl(>se Sätze 
atidenm tiichf aufgedtainRen werden sollen." — Kinplrie ttnd Trans- 
zendenz. Vlrchows .Vreh.. Kd. VII. 1S,‘>4. S. 'S!. — Feber dett ver- 
mcintllclieii Materialismus d(*r heutlRim Naturwissenschaft (Rt'Rcti 
Schlei d e n). — Itede. in d(»r allRemeinen SitziuiR der Versauini- 
luiiR Heutsclier Naturforscher tmd Aerzte in Stettin ISlKt. — ..Ks 
Rillt alH-r (•ltu“u l'utikt. wo die NaturforscliuiiR inkomiHdent ist 
(iin AURtntbllck weniRstensl. ihren Ftiss hinzusetzeu: das sind die 
Taten des Ilewusslseius." ..M'ir halH-n tiocli keitie MetlKsle der 
ForschuuR, wtslttrch wir dem eiRentlicheii (lesclndien und der 
Lokalität des Hewusstseins nahe treten könnten.". Ith'se Anschau- 
itiiRen Virchows sind noch nach seiiuaii Ttsle zum (»cRcnstand 
<>ines RehässiRcn AiiRriffs Rcmaclit worden. Ks Ist mir nicht be- 
kannt, ob V i r c h o w in UeztiR auf diese FrURc später seine An- 
sicht Reändert hat. -\n sich ist kelti ns-iiter tirttnd ersichtlich, 
warum die VorRüiiRc des Hewusstselns der NaturforschunR nicht 
zURäiiRllch sein sollten, da sie d<H'li nichts anderes sind und sein 
können, als ein KfRcbnis des JCtisnuimenwirkeus der psychischen 
Fuuktiont'u, widclie au materielle \'erändertinR(ni Rcbnudtm sind. 
Icii kann mir nicht versaRcn. au di(>ser Stelle* auf die Relstvolle 
liarstellunR von Kwald IleriiiR in seinem Rednuketnvicheti 
.\ufsatz tllier das tbslächtnis (.Vlmanacii der Wleni'r .Vkademie. 

lid. 10. 1S70) hluzttwelscii: so bleibt ihm (dem I'h.vsioloROnl 

mir noch tlbrlR. anzuuelinieli. dass diesi* RCRenseitlRe 
.V i> ii ä n R 1 R k <> 1 1 z w 1 s c li (“ n < : e i s t i r e m und M Ute- 
ri e 1 1 e in R I e 1 c h f a I 1 s ei n (> Reset z in ä s s 1 r e s e i. und 
das Hand ist Ri*funden, w(*lches für ihn die Wissenschaft von 
der Materii* mit der M’lsseiischaft vom Bewusstsein zu einem 
i:anz(*n verbiinh-t. — So Is*traclitet ersclieinen die IMiUnouiene 
des Bewusstseins als Funktionen der materiellen VeriinderunRcn 

der orRauisii'rten Sulistaiiz. und so lH*traclitet erscheinen 

miiRckehrt die inatcrlelleu l’rozesse der Hirnsubstanz als Funk- 
tionen der I'hänonieiU' des Bewusstseins. — Mit Hilfe der Hypes 
these des funktionellen ZusammenhaiiRs zwischen (ielstiRcm und 
Materiellem ist nunmehr die IieutiRe I’hysioloRle im Stande, die 
l*;rs(-h(‘iuunRen des Bewus.'rtseins mit KrfoiR in den Kreis ihrer 
T'ntersuchunRen zu ziehen, ohne den sleh<»reu Bisleii natiirwlssen- 
sehaftlicher Methode zu verlassen“ (S. 2.ÖSI. 

“I l)(*szendenz und PathoIoRie. Viivliows Arch.. Bd. 10:!. 
isst). 1. — 11. Virchow: Fels-r .Akklimatisation. Itede in der 

2. allRinn. SitzuiiR der Versaniinl. deutscher Naturf. u. Aerzte in 
.StrassburR. 22. IX. IS-S."). — Transformation and Itescent (Trans- 
foriuisinuH und Heszendenz). .lournal of I’athoIoRy and Bacterio- 
loRy 18!«. 1, 1 (s. Bcrl. klln. Wocheuschr. IStB, No. 1). 

“) Fels'r Erbliehkidt. I. l*ie Theorie Darwins. Deutsche 
Jahrbücher für Politik und Literatur, Bd. VI, ISOÖ. — Feber 
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lU'ii TniiisfoniilHimis. Ketlo in ilcr «IIkimii. SUziuic «1 «t Vprsainml. 
(U-utsWior Nilturf. ii. Aerzti» in Wii'KlHuUui 1S87. S. i:Sii. 

‘'I IVIkt «Ul* Kruilieit iU*r WissenHchnft iiii luodenuni Staiu. 
Itfile In der :}. alljiiuu. Silznui; der .">(». \ <>rsanindun>r di-utiichfr 
Xatnrf. u. Aorzti» zu Müiudii'U. IX. 1S77. S. 7d. — Krust 
II aeukel: Krul»* Wiswnscliaft und frtde Leiiro. Kim* KutKeRimnt: 
auf Vlri'hows Müui'li»*m*r Iti'di*. Sluttpm 1S7.'<. — Zwlwiu*n 
der I ln* « r t* t i » c li n Am*rkt*nuuuii: der I K*."izendi*nzlelire und 
der Scheu, die vorhandenen Funde hezüglicli des Menschen in 
entsim*chen<Ieiu Sinne zu deuten, ist «*lu sc-lnver cveijzuleuiitnender 
Widersiirueh vorhanden. 
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